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wieder auf 
großer Fahrt

MARELYS VALENCIA ALMEIDA 
- Granma Internacional

• DER Geist zweier großer Europäer geht wieder in 
Amerika um.

Der Zufall und der Wunsch, ein bedeutendes ge­
schichtliches Ereignis auf dieser Hemisphäre feierlich 
zu begehen, vereinen Roald Amundsen und Alexander 
von Humboldt, einen Norweger und einen Deutschen, 
die sich persönlich nie kennengelernt hatten, zu einem 
einzigartigen Abenteuer.

Zwei Segelschiffe tragen ihre Namen. Sie liefen in 
Bremerhaven aus, um Humboldts Südamerikareise, 
die er am 5. Juni 1799 in La Coruña, Spanien, begann 
und 1804 im französischen Bordeaux beendete, zu 
wiederholen.

Die weite Reise ins Unbekannte, die den 30jährigen 
Naturforscher nach Venezuela, Kuba, Kolumbien,

Ecuador, Peru und Mexiko führte, wurde zu einem 
Schatz der modernen Geographie.

Humboldt bereiste diesen Kontinent 280 Jahre nach 
dem Eroberer Hernán Cortés. Den Deutschen beweg­
ten allerdings ganz andere Gründe. Er eroberte Wis­
sen, das er den Völkern Amerikas und Europas - der 
Menschheit - hinterließ. Er schuf neue wissenschaftli­
che Fächer wie die Pflanzengeographie, die Geophy­
sik und die politische Geographie.

Zweihundert Jahre sind seit seiner Ankunft in Ameri­
ka vergangen. Kühne junge Leute wie er hissten im 
Oktober 1998 die Segel, um seinen Spuren in die 
Neue Welt zu folgen, wobei die fünf Jahre Humboldts, 
die er zu seiner Entdeckungsreise brauchte, zu sieben 
Monaten zusammengedrängt werden. Das Bundes­
außenministerium und die Deutsche Stiftung Sail Trai­
ning (DSST), Eigner des Schulschiffes, sowie die Sail 
Training Association Germany (S.T.A.G) sind die 
Schirmherren dieser Fahrt.
EIN SCHIFF DER GUTEN HOFFNUNG

1986 wurde das Leuchtturmschiff "Kiel" außer Betrieb 
gesetzt, nachdem es viele Jahre in der Nord- und Ost­
see unter verschiedenen Namen gedient hatte. Man­
fred Hövener veranlaßte, daß es die S.T.A.G, eine 
Gesellschaft von Schiffseignern und Seekapitänen 
großer und kleiner Schiffe, 1984 kaufte. So begann die 
Geschichte des ersten Jugend-Segelschiffes "Alexan­
der von Humboldt".

Der Taufspruch für die "Alex", wie der Segler liebevoll 
genannt wird, lautete: "Diene als ein Ort der Zuflucht 
für die Kameraden, wache stets über die Freundschaft 
an Bord, und möge immer genug Wind in deinen wun­
dervollen Segeln sein".

Nur "Alex" hat grüne Segel, die der anderen sind 
weiß. Damit segeln abenteuerlustige Jungen und Mäd­
chen über das Meer. Aus der Alten Welt kommend, 
überqueren sie das erste Mal den Äquator. Die Routen 
der Vergangenheit und der Gegenwart kreuzen sich 
mehrmals: in Teneriffa, Cumanä, Caracas, Cartagena, 
Havanna.

Über 500 junge Leute legen in 15 Etappen, unter der 
Anweisung von 25 Besatzungsmitgliederns die Route 
zurück. Sie begleitet der Deutschlehrer, Naturforscher . 
und Seemann Jürgen Erich Schmidt: "Hurnjpoldt hatte 
die vollkommenste Vision seiner Zeit: Ihm gelang es, 
die Naturwissenschaften mit den Gesellschaftswissen­
schaften zu verbinden. Er widmete sich nicht nur der 
Bestimmung von Pflanzen und Böden, sondern stu­
dierte das Leben französischer, englischer und spani­
scher Siedler in Südamerika, er erforschte jedes Land 
als ein Ganzes", erklärte er uns an Bord einige Minu­
ten nach Anlegen am Passagierkai im Hafen von Ha­
vanna.

Am Nachmittag umsegelte das Schiff die Festung El 
Morro und ging in der Bucht vor Anker, die inzwischen 

‘wieder mit Möven und Pelikanen bevölkert ist.
Als der deutsche Naturforscher vor 199 Jahren Ha­

vanna vom Meer aus anvisierte, erblickte er eine der 
"fröhlichsten und malerischsten" Städte (...) "die herr­
lichen hohen Palmen und die von einem Wald von Ma­
sten und Segeln halb verdeckte Stadt..." Die Verfolger 
der Humboldt-Route fanden weder Palmen noch ande­
re Masten und Segel vor, als die der "Alex", aber sie 
verspürten das gleiche Lebensgefühl, das auch Hum­
boldt gefangen nahm, so Herr Schmidt zu Gl.

Am darauffolgenden Abend traf die "Roald Amund­
sen", eine Zweimasterbrigantine, ein. Diese würdige ^ 
Begleiterin von "Alex" war einst Tank- und Versor­
gungsschiff der Nationalen Volksarmee der ehemali­
gen DDR. Wie das andere Segelschiff erinnert sie 
ebenfalls an eine historische Persönlichkeit, den nor­
wegischen Forscher, der 1911, vier Wochen vor dem 
Engländer Scott, mit einem Hundeschlitten als erster 
den Südpol erreichte.

Beide Segelschiffe lagen vom 24. bis 27. Februar vor 
Havanna. Ihr Besuch machte Kubaner und Deutsche 
näher mit dem Werk des Naturforschers bekannt. Sie 
besuchten das H um boldt-H aus, schm ückten das 
Denkmal mit Blumen und waren bei der Vorstellung 
der Schrift "Politisches Essay über die Insel Kuba" zu­
gegen, dessen bibliographische Einführung von Fer­
nando O rtiz stamm te, der den Band 1930 in die 
Kubanische Büchersammlung aufnahm. Dank der Stif­
tung des kubanischen Wissenschaftlers entstand die 
neue Ausgabe, für die der Ethnologe und Schriftsteller 
Miguel Barnet das Vorwort schrieb. Zudem enthält sie 
eine von Humboldt skizzierte Kubakarte.

Nach einem dreitägigen Zwischenaufenthalt in Ha­
vanna nahmen die "Alex" und die "Roald Amundsen" 
Kurs auf Nassau, Bahamas. Danach geht die Fahrt 
weiter zu den Bermudas, den Azoren und zur franzö­
sischen Hafenstadt Brest, von wo aus sie wieder nach 
Bremerhaven zurücksegeln werden, in den Hafen, von 
dem aus sie ihre Erinnerungsreise an einen der großen 
Deutschen begannen, der überall in der Welt geehrt 
wird.

mailto:redac@granmai.get.cma.net
http://www.granma.cu
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Telefonanschlüsse
• Mario Yuke, ETECSA-Vizepräsident für 
Handel, informiert, daß bis zum Jahr 2000 
insgesamt 1.300.000 neue Anschlüsse 
gelegt werden

• ALS Teil e ines M odern is ie ­
rungsprogramms des Fernsprech­
wesens 1999 werden 83.000 neue 
T e le fonansch lüsse  ge leg t, g ib t 
ETECSA-Vizepräsident für Handel 
bekannt.

75 P ro iln t der Anschlüsse sind 
für die Bevölkerung vorgesehen, 
20 Prozem für Organisationen und 
Unternehmen, und die restlichen 5 
Prozent werden als Reserve einbe­
halten. Yuke erklärte zudem, daß 
die alten Telefonapparate durch 
4.000 moderne ersetzt werden.

Zur Zeit nimmt ETECSA Bestell­
anträge für Neuinstallierungen ent­
gegen. Die neuen Kunden sind 
dann aus den ausge leg ten  Na­
menslisten zu entnehmen.

Bis zum Jahre 2000 werden lan­
desweit 1.300.000 neue Anschlüs­
se gelegt werden. Der Staat stellt 
für 41.000 in der Hauptstadt 900 
Millionen Dollar zur Verfügung, wo 
in der ersten Etappe 12.900 Verträ­
ge abgeschlossen werden.

GESCHICHTE DES 
FERNSPRECHWESENS

In Zusammenarbeit mit der Kubani­
schen Gesellschaft der Geschichte 
der Wissenschaft und Technologie 
wurde von ETECSA der Beitrag "Die

kubanischen Tage von Antonio 
Meucci und die Geburt der Telefo­
nie" herausgegeben, bei dem es 
sich um einen ausgezeichneten 
Text über das Wiederauffinden der 
Geschichte des Fernsprechwesen 
in der Hauptstadt handelt.

Vier Schriften stellen dem Leser 
den bekannten italienischen Erfinder 
Antonio Meucci vor, einen Pionier im 
Experimentieren mit der elektrischen 
Tonübertragung, der von 1835 bis 
1850 in Havanna lebte.

Der Stadthistoriker, Eusebio Leal, 
dankte ETECSA für den Beitrag zur 
Modernisierung der Kommunikation 
auf der Insel, der gleichzeitig die 
Freundschaft zwischen Kubanern und 
Italienern festige, indem sie die Kultur­
güter und schönen Künste ehren.

Der erste Vizepräsident des Unter­
nehmens für Kommunikation, Domeni­
co Capolongo, bezeichnete die 
freundschaftlichen Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern als "wirklich und 
eng" und empfahl die Lektüre einiger 
Artikel, die Fernando Ortiz 1941 über 
das Leben Meuccis geschrieben hat.

Uotersuchungsergebnisse 
des Absturzes des 
kubanischen Flugzeuges 
in Ecuador liegen vor
• Menschliches Versagen war die Ursache des 
Unglücks, das 80 Todesopfer und 22 Verletzte 
forderte

Q UITO (P L).- Die von den 
ecuadorian ischen  Behörden 
vorgenommenen Untersuchun­
gen ergaben als Ursache für 
den Absturz des Flugzeuges 
von Cubana de Aviación am 29 
August 1998 menschliches Ver­
sagen, geht aus einer Meldung 
vom 3. Februar hervor.

In einem offiziellen Bericht des 
Direktors für Zivilluftfahrt, Gene­
ral Oswaldo Domínguez, wird 
das Unglück einem zu späten 
Abheben des Flugzeuges der 
Route Quito-Guayaquil-Havan- 
na zugeschrieben.

Der Beamte teilte hier den Me­
dien, Familienangehörigen der 
Opfer, Vertretern der Fluggesell­
schaft und der kubanischen Bot­
schaft Einzelheiten des Berichts 
mit, der Präsident Jamil Mahuad 
zur Begutachtung vorgelegt wird.

So heißt es in dem Dokument:
"In den Systemen der Maschine 
wurden keine Hinweise für vor 
dem Zusammenstoß vorhande­
ne Schäden ge fu nd e n . Der 
F lu g s c h re ib e r fu n k t io n ie r te  
nicht, das Tonbandgerät funktio­
nierte, aber durch ein starkes 
Geräusch im Hintergrund konnte 
das Gespräch der Besatzung 
n icht vo lls tänd ig  verstanden 
werden".

Die russische Tupolev 154 hät­
te nach 1.500 Metern von der 
Rollbahn abheben müssen. Als 
dies nicht gelang, beschloß der 
Flugkapitän, den Start bei einer 
Geschwindigkeit von 280 km/h 
abzubrechen.

Diese Entscheidung kam zu

spät. Die Maschine prallte ge­
gen eine Mauer am Nordende 
der Rollbahn und stürzte auf 
eine Werkstatt ab. Nur das Heck 
des Flugzeugs blieb unversehrt.

Beim Absturz kamen 80 Pas­
sagiere ums Leben und 22 wur­
den verletzt, wobei es sich um 
Bürger aus Ecuador, Kuba, Chi­
le, Italien, Argentinien, Spanien 
und Jamaika handelte.

Eine von der ecuadorianischen 
Regierung beauftragte Kommis­
sion, der ebenfalls Vertreter der 
Opfer dieses Landes angehör­
ten, begann eine eingehende 
Untersuchung des Unglücks.

Sie reiste nach Rußland, um 
dort den Flugschreiber überprü­
fen zu lassen. Diese Bescheini­
gung und e ine  A n a lyse  der 
kubanischen F luggesellschaft 
und Zivilluftfahrt wurden bei der 
e ndgü ltigen  B eurte ilung  der 
Sachlage berücksichtigt.

Nach diesem Zwischenfall wur­
de erneut die Frage der Sicher­
heit der Rollbahn, besonders des 
nördlichen Teils, aufgeworfen, die 
den internationalen Bestimmun­
gen unbedingt angepaßt werden 
müsse. Sowohl die Direktion der 
Zivilluftfahrt Ecuadors als auch 
die Stadtverwaltung gaben ih r 
Wort, sich dafür einzusetzen.

Vierzehn Todesfälle durch Vergiftung
• 49 Personen noch in Behandlung, Kinder nicht mehr in Lebensgefahr
• Aufschlußreiche Ergebnisseliegen noch nicht vor

• NACH dem Verzehr von möglicherweise che­
misch vergiftetem Fettgebäck starben bisher 14 
Personen, darunter der Eigentümer des Ver­
kaufsstandes in Manguito, Kreis Calimete, Pro­
vinz Matanzas.

Die Gesundheitsbehörden beschrieben der na­
tionalen Presse den Verlauf dieser schweren 
Vergiftung: akutes Auftreten, schnelle Wirkung, 
Magenbeschwerden, Übelkeit, Niedergeschla­

genheit, Schwäche in den Beinen, schmerzhafte
Konvulsionen, Atemstillstand, Herzversagen.

Weitere 49 Personen, darunter 6 Kinder, er­
hielten in Krankenhäusern ärztliche Hilfe. Bei 
Redaktionsschluß befanden sich noch acht Pa­
tienten in intensiver, neun in intermediärer Be- 
hand lung  und 24 w iesen  b e re its  e inen
zufriedenstellender Zustand auf.

Für die sechs Kinder im Provinzkinderkranken­

haus Matanzas besteht keine Lebensgefahr 
mehr.

Neue Fälle wurden nicht gemeldet. 
Spezialisten des Nationalinstituts für Nährmit­

telhygiene, der Gerichtsmedizin, Toxikologie
und des Innenministerium untersuchen den Fall. 

Alle Betroffenen wurden sofort medizinisch
versorgt, wobei ihnen nötige Medikamente ko­
stenlos verabreicht wurden.



| GRANMA INTERNACIONAL / FEBRUAR 1999 KUBA

Dm
in tu ito

Diese Szene 
wiederholte sich

r
in jeder Pause 

und am Ende 
einer Sitzung. Die 

Delegierten 
näherten sich 

dem

Re voiutionsführer, 
um Eindrücke zu  

den Themen 
auszutauschen

Fidei unterhält sich mit den Teilnehmern, rechts von ihm, Luis inacio Lu/a da Siiva, Vorsitzender der brasiliani­
schen Arbeitspartei, links, Roberto Verrier

Fidei Castro 
und Daniel 
Ortega, 
ehemaliger 
Präsident von 
Nicaragua, im 
Gespräch mit 
anderen 
Teilnehmern

• Die Sorge der Ökonomen 
gilt den Auswirkungen der 
Globalisierung und ihrer 
liberalen Linie

'V
JOAQUIN ORAMAS *  "

• WENN auch die großem Bankwelt 
und die hohe Leitung wichtiger in­
ternationaler Finanzorganisationen 
am Internationalen Treffen der Ökono­
men über Globalisierung und Entwick­
lungsprobleme in Havanna nicht teil- 
nahmen, hat ihre Abwesenheit nicht 
verhindern können, daß bei einer Viel­
falt von Anschauungen Vertreter be­
deutender Strömungen des W irt­
schaftsdenkens w esentliche 
Gedanken zur heutigen komplizierten 
Weltwirtschaftslage aufrollten.

Daß die Globalisierung kein Mythos 
des ausgehenden 20. Jahrhunderts ist, 
sondern ein vom Kapitalismus selbst 
verursachter Prozeß, der sein größtes 
Ausmaß infolge der Öffensive annahm, 
die von der neoliberalen Strömung der 
80er Jahre ausgelöst worden war, ist 
eine Lehre, die mehrere Wirtschafts­
fachleute aus diesem Treffen ziehen. 
Diese Tendenz hat auch den Zerfall 
des sozialistischen Lagers und die Auf­
lösung der Sowjetunion begünstigt.

In unzähligen Redebeiträgen äußer­
ten die Wirtschaftsexperten ihre An­
sichten u. a. zum..Rückgang der 
Weltwirtschaft, zum Übergriff der wirt­
schaftlichen Ördnung auf die morali­
sche und politische, zur Verteilung der 
Macht, zur Unbeständigkeit der Bank­
systeme in den Entwicklungsländern, 
zu den Finanzkrisen und der Piraterie 
auf diesem Gebiet sowie zu den Angrif­
fen auf das Währungssystem.

Nicht vergessen dürfe man die 
Transformationen, die sich seit der 
Erdölkrise 1973 auf die Wirtschaft 
auswirkten, das wirtschaftliche und fi­
nanzielle Gleichgewicht zerstörten 
und der Ausgangspunkt für einen Um­
strukturierungsprozeß des Energiesy­
stem s und anderer
Produktionsapparate war, wie Ariel 
Français, ein Beamter des UN-Ent- 
wicklungsprogramms, feststellte.

Er wies darauf hin, daß die Methode 
zur Vermehrung und die Akkumulation 
von Kapital, Merkmale, von denen die 
Wirtschaft nach dem Zweiten Weltkrieg 
gekennzeichnet war, erschöpft seien, 
was schließlich die Krise heraufbeschwor.
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Rohstoffmangel, Preiserhöhungen, der 
explosive Bevölkerungszuwachs stoßen 
auf eine nie dagewesene Entwicklung 
der Technologie auf der Suche nach Ko­
stensenkung und Einsparung von Roh­
stoffen.

Parallel dazu erhöht sich die Zahl der 
Arbeitslosen und viele Staaten regen auf­
grund neoliberaler Rezepte die Privatisie­
rung ihrer wichtigsten Industrien und 
Produktionsquellen an. Diese Politik nen­
nen sie wirtschaftliche Reformen, mit de­
nen sie letztendlich ihre Souveränität 
verlieren.

Ohne auf diesen Punkt einzugehen, 
meinte der Vertreter der Weltbank, An­
drés Solimano, Reformen brauchten Zeit, 
das Verändern der Wirtschaftsstrukturen 
und -einrichtungen sei ein jahrzehntelan­
ger Prozeß sei. Seine technischen Dar­
legungen aber führten zu keiner 
Erkenntnis dazu, wie die Dritte-Welt- 
Länder ihre Probleme der Außen­
schuld, des Kapitaltransfers in die USA 
und an andere Mächte lösen könnten, 
auch nicht in Bezug auf bestimmte Maß­
nahmen, die ihnen ermöglichten, sich der 
neuen internationalen Wirtschaftsord­
nung, d.h. der Globalisierung, die heute 
neoliberal genannt wird, anzupassen. 
Übereinstimmung bestand darin, daß 
sich die Krise, die zu dieser Situation 
führt, ausdehnt und die Bewegung an den 
Börsen beeinträchtigt, wie es in Mexiko, 
dann in Südostasien und Rußland der 
Fall war.

Die Tagung in Havanna war, weit da­
von entfernt, Lösungswege aufzuzeigen, 
eine gute Gelegenheit zum Nachdenken 
und zur Anklage, wie es der Vortrag des 
mexikanischen Börsenfachmanns Alfre­
do Jalife zur Finanzpiraterie, Megaspe- 
Kulation und Chaostheorie zeigte.

Selbstverständlich wußten die an­
wesenden Ökonomen vom Tun und 
Treiben des mächtigen Spekulanten 
George Soros, (der zwar eingeladen 
war, abef nicht erschien), aber sein 
modus operandi stellte eine Offenba­
rung dar,; Senn laut Jalife begann die­
ser mit elektronischen Spielwetten 
seinen Angriff auf den Bäht, die tailän- 
dische Währung, der durch einen Do­
m ino-Effekt die asiatische Krise 
auslöste. Soros wurde auch vom Prä­
sidenten Malaysias bezichtigt, in weni­
gen Stunden Milliarden Dollar von 
malaysischen Banken abgehoben und 
damit diesem Land die Krise gebracht 
zu haben.

Soros habe mit "seinem Brief an den 
Herausgeber" der Financial Times den 
Kollaps des russischen Rubels begün­
stigt, indem er bei seinen Wetten von der 
"Quantentheorie und den Regeln der 
Chaostheorie" ausging, die in einer At­
mosphäre psychologischer Panik ange­
wendet werden, damit die 
Megaspekulanten Höchstgewinne errei­
chen können, die, so bestätigte der Me­
xikaner, ordnungsgemäß aus der 
Sicherheit ihrer "Off-shore"-Geldparadie- 
se, wie den Caiman-Inseln, operieren.

Warum sind heute die Caiman-Inseln, 
die weder über große Naturgüter noch 
über eine hoch entwickelte Industrie ver­
fügen, nach Informationen der Financial Ti­
mes, das fünftgrößte Geldzentrum der 
Welt? Auf dem Treffen gab es keine Ant­
wort darauf, aber man war sich einig, daß 
es beispielhaft für die neoliberale Globa­
lisierung sei, genügend starke Megaspe­
kulanten hervorzubringen, die wie ein 
Erdbeben die Weltwirtschaft erschüttern 
können.

Jacques de Sores oder Francis Drake 
sind aktuell, nur daß sie sich heute an­
stelle der türkischen Inseln (ihrem Ver­
steck vor Jahrhunderten), der südlichen 
Karibikinseln bemächtigen.

Die Megabanken und ihre Spekula­
tionsrivalen werden in der Finanzwelt 
sicher Analysenpunkte darstellen und 
Thema auf dem zweiten Ökonomen­
treffen über Globalisierung und Ent­
wicklung im Jahre 2000 in Havanna 
sein.

Die n t t W t  G l o b a l m g  wird
nni einige W i e  a n l M i
• Sie wird schon bald zu existieren aufhören müssen

Abschlußworte von Präsident Fidel Castro Ruz auf 
der Internationalen Zusammenkunft der Ökonomen 
am 22. Januar 1999 im Palacio de Convenciones in 
Havanna

Liebe Delegierte, Beobachter und Gäste!

Da ihr mir diese Ehre erweist, werde ich keine 
Rede halten; ich werde mich darauf beschränken, 
Bericht zu erstatten. (Beifall)

Ich werde es im Telegrammstil tun und zum groß­
en Teil wird es ein Dialog mit mir selbst sein.

Monat Juli. Treffen der Ökonomen Lateinamerikas 
und der Karibik. Themenspiegel: Ernste Weltwirt­
schaftskrise in Sicht. Die Einberufung einer interna­
tionalen Versammlung macht sich erforderlich. 
Schwerpunkt: Wirtschaftskrise und neoliberale Glo­
balisierung.

Breite Debatte.
Alle Schulen.
Auf Argumente eingehen.
Man hat in dieser Richtung gearbeitet.
Größtmögliche Reduzierung der Ausgaben für alle.
Vormittags, nachmittags und nachts arbeiten.
An den fünf Tage herrschte außergewöhnlicher 

Ernst und Disziplin.
Wir redeten alle mit absoluter Freiheit. Wir haben 

es geschafft. Wir sind dankbar.
Wir haben von euch viel beim Zuhören gelernt.
Eine Vielfalt von Gédanken.
Eine außergewöhnliche Entfaltung von Lerneifer, 

Talent, Klarheit und Schönheit des Ausdrucks.
Wir haben alle Überzeugungen.
Wir können uns alle gegenseitig beeinflussen.
Schließlich kommen wir alle zu ähnlichen Schluß­

folgerungen.
Meine tiefsten Überzeugungen: Die unglaubliche 

und nie dagewesene Globaliserung, mit der wir uns 
beschäftigen, ist ein Produkt der geschichtlichen 
Entwicklung; ein Ergebnis der menschlichen Zivili­
sation; das in einer sehr kurzen Zeitspanne von 
kaum dreitausend Jahren im langen Leben unserer 
Vorfahren auf dem Planeten erhalten wurde. Sie wa­
ren damals bereits Völlig entwickelt. Der heutige 
Mensch ist nicht intelligenter als Perikies, Platon 
oder Aristoteles, auch wenn wir noch nicht wissen,

ob intelligent genug, die überaus komplizierten Pro­
bleme der Gegenwart zu lösen. Wir wetten, er kann 
es schaffen. Darum ging es in unserer Versamm­
lung.

Eine Frage: Handelt es sich um einen umkehrba­
ren Prozeß? Meine Antwort auf meine eigene Frage 
ist: Nein.

Was ist das heute für eine Globalisierung? Eine 
neoliberale Globalisierung; viele von uns bezeich­
nen sie so. Ist sie von Dauer? Nein. Kann sie sich 
lange halten? Keineswegs. Jahrhunderte? Entschie­
den nein. Nur Jahrzehnte? Ja, nur Jahrzehnte. Aber 
schon bald muß sie zu existieren aufhören.

Bin ich vielleicht ein Prophet oder Seher? Nein. 
Weiß ich viel von W irtschaft? Nein. So gut wie 
nichts. Um das Gesagte zu bestätigen, reicht es, ad­
dieren, subtrahieren, multiplizieren und dividieren zu 
können. Das lernen die Kinder in der Grundschule.

Wie wird der Übergang vor sich gehen? Das wis­
sen wir nicht. Durch große gewaltsame Revolutio­
nen oder Kriege? Das wäre unw ahrschein lich, 
unvernünftig und selbstmörderisch. Durch tiefe und 
katastrophale Krisen? Leider ist das am wahr­
scheinlichsten, fast, fast unvermeidlich und durch 
sehr unterschiedliche Kämpfe.

Wie wird die Globalisierung sein? Sie kann nur so­
lidarisch, sozialistisch, kommunistisch oder wie ihr 
sie nennen wollt, sein.

Hat die Natur und damit die Gattung Mensch Zeit 
genug, um das Ausbleiben eines solchen Wandels 
zu überleben? Sehr wenig. Wer wird der Schöpfer 
dieser neuen Welt sein? Die Männer und Frauen un­
seres Planeten.

Mit welchen Waffen hauptsächlich? Mit den Ideen, 
dem Bewußtsein. Wer wird sie sähen, pflegen und 
unbesiegbar machen? Ihr. Ist es eine Utopie, ein 
neuer Traum von so vielen vorher geträumten? 
Nein, es ist objektiv unvermeidbar und es gibt keine 
Alternative. Ein Traum, der schon vor noch gar nicht 
so langer Zeit geträumt worden ist, nur vielleicht zu 
früh. Wie sagte der größte Sohn dieser Insel, José 
Marti: "Die Träume von heute werden die Realitäten 
von morgen sein". Mein Bericht ist zu Ende. Jetzt 
stehe ich euch zur Verfügung, wenn ihr Fragen 
habt.

(Starker Beifall)
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Mitten auf Cayo Coco erinnert dieser Platz an die spanische Kolonialzeit im 18. und 19. Jh. Heute steht dort dieses moderne Hotel umgeben von 
attraktiven Service-Einrichtungen

MIGUEL COMELLAS

• AUF den Inseln Jardines del 
Rey, ganz besonders auf Coco und 
Guillermo, will jeder als Gastgeber 
bei den Gedenkfeierlichkeiten zum 
100. Geburtstag desjenigen dabei 
sein, der die Landschaft vor fast 60 
Jahren durchstre ifte: Ebnest He­
mingway.

Auf der zweiten Tourisntusmesse 
im Dezember 1998 in Cayo Coco 
machten sich ca. 50 Reise- und 
Werbeagenturen, Reisejournalisten 
aus Chile, Argentinien und Brasi­
lien mit den Angeboten für 1999 be­
kannt, und erfuhren, daß unter den 
ersten Besuchern tausende Fami­
lien mit Kleinkindern sein werden.

Raúl Naranjo, Vertreter des Mini­
steriums für Tourismus, berichtete, 
daß bis zum 30. O ktober 1998 
125.000 aller Kubaurlauber, das 
sind 9%, Coco oder Guillermo be­
suchten, 42% mehr als 1997.

In den ersten Dezem bertagen 
vergangenen Jahres waren 70% 
der knapp 2000 Zimmer in Hotels, 
Motels und Bungalows - alle der 
Vier-oder-Fünf.-Sterne-Kategorie - 
belegt. Beanstandet haben die Ur­
laubsgäste lediglich das spärliche 
Angebot an Südfrüchten und die ' 
A b w e se n h e it der kuban ischen  
Menschen.

Die Promotionsgruppe FAM-Chile 
(auf Familientourismus orientiert) 
nahm zur Kenntnis, daß fast 7000 
Kinder aus fünf europäischen Län­
dern und Kanada an den fachge­
recht geleiteten Ferienprogrammen 
für Kinder teilnahmen. Es sind auch 
Kindergärten vorhanden, und 1999 
werden neben neuen Programmen 
für Kinder ein großer Vergnügungs­
park mit Erholungs- und Kulturein­
rich tungen, zwei Them enparks, 
einer davon mit einem Delphinari­
um, entstehen. Die anwachsende 
Zahl von mitreisenden Kindern ver­
anlaßt die Reiseunternehmen, sich 
mit derartigen Pro jekten zu be­
schäftigen.

Vier spanische (Sol Meliá, Ibero 
Star, Riu und Tryp Hoteles), eine 
italienische (Viaggi del Ventaglio) 
und die kubanischen Hotelketten 
Cubanacán S.A. und Gran Caribe, 
vertrauen darauf, daß das Königs­
haus (der Palast der Moncioa), die 
Inseln im Reiseplan des span i­
schen Königspaars vorgesehen

und Hemingway
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hat, nachdem die offiziellen Einla­
dungen zu diesem Wiedersehen mit 
der Geschichte übergeben wurden.

Diego Velázquez hat die Inselgrup­
pe 1522 mit dem Namen Jardines 
del Rey getauft, als er sie bei einer 
seiner Umschiffungen zur Koloniali­
s ie run g  Kubas e n td eck te , und 
schenkte sie Ferdinand VII.

Im Frühjahr werden König Juan 
Carlos I. von Borbon, und Königin 
Sofia der Einweihung des Hotels 
Meliá-Cayo Coco, ein Fünf-Sterne- 
Hotel mit 250 Zimmern, beiwohnen. 
"Für uns wird es eine große Ehre 
sein, wenn das Königspaar an der 
Eröffnung dieses neuen Hotels der 
spanischen Sol-Meliá-Gruppe und 
der kubanischen Kette Cubanacán 
S A  teilnehmen könnte", sagte Raúl 
Naranjo.

Neben den bereits erwähnten Ein­
richtungen befinden sich weitere 
sechs Hotels im Bau: drei davon auf 
Coco und drei auf Guillermo, zudem 
drei Golfplätze, zwei Tauchstationen, 
Gaststätten außerhalb der Hotels, 
ein Hafen und mehrere Schiffsplätze 
mit 40 Anlegestellen.

Die Tourismusmesse diente den 
spanischen, italienischen und kuba­
nischen Unternehm ern zur Wer­
bung im Süden Lateinamerikas, zu 
einer Jahreszeit, da in Kuba Som­
m er und in S üdam erika  W in te r 
herrscht. Auf Guillermo wurde zu­
dem das Hotel Daiquiri eröffnet, 
womit nun 2000 Zimmer in dieser 
Entwicklungsphase auf dem Archi­
pel fe rtigeste llt worden sind, die 
das Mes-inklusive-System anwen- 
den.

Im Januar ist mit dem Bau des in­
ternationalen Flugplatzes und einer 
3-km-langen Rollbahn für Großraum­
flugzeuge begonnen worden* Wenn 
2001 die 6.500 Zimmer insgesamt 
mehr als eine halbe Million Urlauber 
jährlich beherbergen werden, können 
die Feriehgäste bequem Mehrzielrei­
sen nach Nassau, Can Cun, in die 
Dominikanische Republik und andere 
Länder dei^Karibik buchen.

DER 100. GEBURTSTAG VON HE­
MINGWAY

Zu Ehren des 100. Geburtstags des 
US-amerikanischen Nobelpreisträ­
gers für Literatur 1954, Ernest He­
m ingw ay, am 21. Ju li, w erden 
zahlreiche nationale und internatio­
nale Veranstaltungen stattfinden.

In den Kriegsjahren 1942 und 1943 
w ande lte  H em ingway, den sein 
Abenteuergeist nie verließ, freiwillig 
seine Yacht Pilar in ein Küstenwach­
schiff um und patroullierte in den Ge­
wässern der Jardines del Rey in 
Begleitung seiner Kameraden vom 
baskischen Schlagball. Sein Steuer­
mann war Gregorio Fuentes, der 
heute noch, mit 102 Jahren, in Coji- 
mar, Havanna, lebt.

Zwischen ihnen und deutschen Ma­
rinesoldaten, die geflohen waren, als 
ihr U-Boot von der kubanischen 
Kriegsmarine in Camagüey, (Nach­
barprovinz des Archipels Jardines 
del Rey) beschossen wurde, weil es 
beim Versenken eines Zuckerschif­
fes ausgemacht worden war, soll es

zu einem Schußwechsel gekom­
men sein.

Zu. diesem Thema und vielen ande­
ren wird ein Symposium veranstaltet. 
Man wird erfahren, wie er verwundet, 
befördert und geheilt wurde, wie sein 
Weg durch Cayo Guillermo, seiner 
Landestelle, war und viele andere 
Aspekte, die für Historiker, Freunde 
und Leser vieler Läander interessant 
sein werden. Familienangehörige 
des Schriftstellers werden ebenfalls 
zu den feierlichen Veranstaltungen 
erwartet.

In Inseln im Strom erzählt Heming­
way dieses Abenteuer, doch manche 
Einzelheit wartet noch darauf, geklärt 
zu werden.

Der Nobelpreisträger hatte auf der 
kleinen Insel Bimini der Bahamas ei­
nen Wohnsitz, von dem es bis Cayo 
Coco 35 km sind. Auf dieser Strecke 
solll im Juli, anläßlich des Jubiläums, 
eine Regatta stattfinden.

In La Jaula, der Hauptstadt von 
Cayo Coco, oder in Punta Rosa, 
Hauptstadt von Guillermo - beide In­
seln, die drei Kilometer voneinander 
entfernt liegen, verbindet eine Brük- 
ke - soll dem Schriftsteller in einem 
kleinen Amphietheater ein Denkmal 
errichtet werden. Bewunderer und 
Forscher des Werkes des amerikani­
schen Schriftstellers werden Gele­
genheit haben, ihm Ehre zu erweisen 
und sich hier zu einem Gedanken­
austausch über sein Werk zu treffen

Aus Anlaß der Tourismusmesse 
hat die Rumfabrik in Ciego de Avila 
einen gealterten Rum unter dem Na­
men Jardines del Rey auf den Markt 
gebracht. Mit ihm vervollständigt der 
Betrieb sein Rumsortiment, das nun 
aus Altem, Goldenen, Weißen und 
Silver Dry besteht. Seine Produzen­
ten erhoffen sich, daß der König 
von Spanien seinen Namenszug 
auf das Etikett setzt.

ULISES ESTRADA 
FOTOS: ROLY MONTALVAN 
- für Granma Internacional

• UMGEBEN von Bergen, d ie  
zum Klettern einladen, liegt das 
Hotel Brizze-Jibacoa, Kreis Santa 
Cruz del Norte, Provinz Havanna, 
Vor seiner Tür erstreckt sich ein 
gepflegter Sandstrand und das kri­
stallklare Meer, ideal zur Erholung, 
zum Schwimmen und zu Wasser­
spielen.

Das Hotei der Vier-Sterne-Katego-

rie mit 250 Zimmern und 15 Suites 
steht kurz vor seiner Fertigstellung 
und wird Ende Februar seine er­
sten U rlaubsgäste  w illkom m en 
heißen.

Der Komplex besteht aus 18 Bun­
galows mit Grünanlagen und Swim­
mingpool.. Im Hauptgebäude sind die 
Hotelleitung, die Empfangshalle, Kü­
che und eine Taverne mit einer aus 
australischem Kiefernholz kunstvoll 
gestaltete Decke untergebracht. All 
das wirkt angenehm auf den An­
kömmling, noch bevor sich seine Au­
gen an dem großartigen Landschaftsbild 
weiden können.

In drei Hotelgaststätten und einem 
Freiluftrestaurant am Meer werden ku­
banische und internationale Speziali­
täten gereicht.

Vier Bars, eine Snack-Bar darunter, 
öffnen den Liebhabern der kubani­
schen Cocktails und weltberühmter 
Drinks die Türen.

Geschäftsleute finden einen Konfe­
renzraum mit angrenzendem Fest- 
und Spielsaal zu Erholung und Un­
terhaltung vor.

Ein Arztstützpunkt sorgt für das ge­
sundheitliche Wohl der Gäste.

Nicht zu vergessen das zuvorkommen­
de Hotelpersonal von Brizze-Jibacöa. Es 
wird dafür sorgen, daß die so gerühmte 
kubanische Gastfreundschaft zur golde­
nen Regel wird und eine Garantie dafür 
ist, daß sich alle Urlauber gern an ih­
ren Aufenthalt erinnern werden.

zwischen Bef i n p  und le e r
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Der schlechte 
Zustand der 
Leitungen fordert 
Verluste von 
zw ei Millionen 
Dollar im Jahr

In Zyste men und Tanks geht Was­
ser durch mögliche Schäden und 
Überlaufen vedoren

Nur 1,3% der Bewohner Havannas werden mit Zystemenwagen versorgt

• 53% des 
kostbaren Nasses 
gehen verloren
• Eine
Unternehmergruppe 
aus Barcelona 
gewährt einen 
10-Millionen-Dollar- 
Kredit und 
verwaltet ein 
kubanisches 
Unternehmen in 
Havanna-West
• Sparsamkeit ist 
geboten
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LILLIAM RIERA
- Granma Internacional

• DIE regelm äß ige Versorgung mit 
Trinkwasser für 2,2 Millionen Einwohner 
ist noch ein großes Problem in Havan­
na.

Ein kubanisches Unternehmen beim 
Nationalen Institut für Wasserwirtschaft, 
das von Canaragua, einer Filiale der 
spanischen Unternehmergruppe Aguas 
de Barcelona verwaltet wird, arbeitet 
seit zwei Jahren an der Verbesserung 
und Stabilisierung der Wasserversor­
gung in den W ohnbezirken La Lisa, 
Playa und Marianao in Havanna-West, 
in denen sich Tourismus und Bauvorha­
ben nur auf einer guten hydrosanitären 
Infrastruktur entwickeln können.

"Wir investieren nicht, sondern haben 
einen Kreditvertrag über 10 Millionen 
Dollar bei einem festen Jahreshonorar 
für die Instandsetzung und Verwaltung 
des Wasserwerks abgeschlossen", er­
klärte G.l. Miguel Lluch de Diego, Ge­
neraldirektor von Aguas del Oeste.

Aguas de Barcelona, das auf eine 
130jährige Erfahrung auf dem Gebiet 
der W asserw irtschaft zurückblicken 
kann, kam 1995 mit der Internationlen 
Firma Aguas Varadero nach Kuba. Im 
März 1997 begann das Verteilersystem 
in Havanna-West zu funktionieren. Eine 
ausreichende Pumpkapazität, eigene 
Quellen und sehr gutes Grundwasser 
sind vorhanden, aber...
GEH’ SPARSAM MIT WASSER UM

Große Verluste entstehen durch schad­
hafte Leitungen und Nachlässigkeit in 
Wohnungen, Fabriken und Krankenhäu­
sern....

Beim Ablesen der bereits installierten 
Wasseruhren stellte man fest, daß noch 
zu viel Wasser verschwendet wird, "weil 
es keine Sparkultur gibt", meint Lluch, 
"während manche gar kein Wasser ha­
ben, bekommen andere das Dreifache 
des täglichen Bedarfs".

Das Unternehmen begann mit einem 
umfassenden Reparaturplan. Die An­
schaffung neuer Pumpen und Motoren im 
ersten Jahr verbesserten allmählich die 
Wasserversorgung. "Aber mit der Vertei­
lung klappt es immer noch nicht so rich­
tig", seufzt der Direktor.

Mehrere von G.l. befragte Personen 
sagten, daß Leitungsschäden in den 
Wohnungen oft nicht behoben werden 
können, weil es infolge der prekären Wirt­
schaftslage an Hähnen und Ersatzteilen 
fehlt. "Die Wasserwirtschaft hat eigent­
lich ihre Arbeit getan, sobald das Was­
ser den Verbraucher erreicht. Aber wir 
wollen mit Hilfe spanischer NGO Ver­
brauchsmaterialien kaufen und diese in 
nationaler Währung an die Bevölkerung 
verkaufen", schlug Lluch vor. Aguas de 
Barcelona, Endesa und Argentaria werden 
dieses Programm aus gemeinsam aufge­
brachten Spendengeldern beginnen.

Aguas del Oeste hat ebenfalls der Strom­
versorgung von Havanna einige hundert­
tausend Dollar übergeben, um beschädigte 
Stromleitungen zu sanieren, damit Strom­
sperren die Arbeit der elektrisch betriebe­
nen Pumpen und dam it d irekt die 
Wasserversorgung nicht unterbrechen.

Mit dem Kredit kann die gesamte Infra­
struktur und Entwicklung natürlich nicht 
völlig finanziert werden, aber Aguas del 
Oeste gewährleistet in diesem Gebiet zu­
mindest, daß sich die Versorgung stabili­
siert und der Verschleiß gestoppt wird.
ÜBERALTERTE LEITUNGEN

Die 54 Quellen - davon 41 für Trinkwasser
- über die die Hauptstadt verfügt, wären 
ausreichend, um den Bedarf an Wasser zu 
decken und der Landwirtschaft und Fisch­
zucht Wasser davon abzugeben.

Aber von knapp 4.000 km Rohrleitung 
sind 1.800 km in schlechtem Zustand. 
"85% sind über 45 Jahre und rund 50% 
schon über 70 Jahre alt (vor allem im Ve- 
dado, Centro Habana und Althabana), 
wenn sie normalerweise 30 bis 35 Jahre 
halten", sagte Tiefbau-Ing. Santiago Simon 
Verde, Chefingenieur des Wasserwerks bei

der Provinz. "Rund 53% des täglich ge­
pumpten Wassers gehen somit verlo­
ren, das sind 2,2 M illionen  D ollar 
zusätzliche Stromkosten im Jahr."

Trotz all dieser Schwierigkeiten entneh­
men über 98% der Bewohner Havannas 
ihr Wasser aus der Leitung und nur 1,3% 
werden mit Zysternenwagen versorgt. In 
Lateinamerika haben im Durchschnitt 23% 
der Bevölkerung Zugang zu Trinkwasser.

Mit Beginn der período especial nach 
der Auflösung des sozialistischen Lagers 
und der verschärften Kubablockade der 
USA gelangte auch das Aquädukt Havan­
nas an einen kritischen Punkt. 1995 konn­
te mit s ta a tlich e r H ilfe  und den 
Wassergebühren, die im Tourismus und in 
den ausländischen oder gemischten Un­
ternehmen in Devisen abgerechnet wer­
den, mit der W iederinstandsetzung 
begonnen werden.

"Zunächst kauften wir neue Pumpen 
zum Stückpreis von 30.000 bis 35.000 
Dollar. Jetzt, in der zweiten Phase, wer­
den die defekten Stellen, möglicherweise 
über 55.000 in diesem Jahr, saniert", sagt 
Eduardo Molina, Operationsleiter der Fir­
ma bei der Provinzleitung.

Für das Aquädukt existiert ein Überwa­
chungsplan des Grundwassers gegen 
Verschmutzung und Überbeanspruchung 
der Quellen.
LEITUNGSSCHÄDEN DURCH UNTER­
BRECHUNGEN

Die Wasserversorgung in Havanna ist 
unregelmäßig und funktioniert nach einem 
Zeitplan. Sie ist aber auch gleichzeitig Ur­
sache und Folge der Schäden an den In­
stallationen.

Nach Wohngebieten werden die Ventile 
geöffnet oder geschlossen. So passieren in 
wenigen Stunden Wassermengen durch 
die für diesen Druck nicht gebauten Rohre, 
die eigentlich auf 24 Stunden verteilt sein 
müßten, was zu neuen Schäden und Was­
serverlusten führte.

Die meisten Gebäude sind darum mit 
Zysternen und Tanks ausgerüstet, die 
aber ebenfalls wegen ihrer Anfälligkeit 
eine Quelle für zusätzliche Verluste 
sind.

EIN HISTORISCHES BAUWERK

Die finanzielle Hilfe der spanischen Re­
gierung in Höhe von zunächst 800.000 
Dollar gestattet die Wiederinstandsetzung 
des Albear-Aquäduktes, ein Bauwerk, das 
zweifellos historischen Wert besitzt und 
bald 106 Jahre lang für 19% des Wassers 
der Hauptstadt aufkommt.

Sein Erbauer, Ing. Franacisco de Albear 
y Fernández de Lara, nutzte das natürliche 
Gefälle zur Weiterleitung des Wassers in 
das Stadtzentrum, so daß dafür kein Treib­
stoff notwendig war, sondern nur Chlor zu­
gesetzt werden mußte, um es trinkbar zu 
machen. 1878 wurde ihm auf der Pariser 
Weltausstellung für dieses ausgezeichnete 
Projekt eine Goldmedaille verliehen.

Das Wasserwerk ist kaum gewartet wor­
den. Risse und eingewachsene Baumwur­
zeln haben 9,6 km des Albearkanals 
unbrauchbar gemacht. Die letze erwäh­
nenswerte Reparatur fand 1926 nach ei­
nem folgenschweren Hurrikan statt, bei 
dem seine Struktur sehr in Mitleiden­
schaft gezogen wurde.

Die Reparaturarbeiten am Aquädukt, 
von dem das Wasser vom Erholungs­
zentrum Río Cristal bis zu den Wasser­
türmen des Palatino im Wohnbezirk El 
Cerro und von da aus in die Stadtteile 
Centro Habana und La Habana Vieja 
geleitet wird und die in dem Gebiet lie­
genden Hotels erschweren die Arbeit 
sehr, aber man tut alles, die Wasserver­
sorgung während der Instandsetzungs­
a rbe iten  so wenig w ie m öglich  zu 
beeinträchtigen.

Die Sanierung der Versorgungsnetze und 
Sparsamkeit im Umgang mit Wasser sind 
eine Herausforderung, denn die zuneh­
menden Bauvorhaben, der Tourismus und 
neue Industriezweige können sich bei der 
gewissenlosen Verschwendung dieses 
wichtigen Naturreichtums, von dem die 
bloße Existenz des Menschen abhängt, 
nicht entwickeln.

In diesem Jahr sollen 55.000 Rohrbrüche saniert werden

Vom Albearkanal gelangt das Wasser im Gefälle von der Peri­
pherie in das Zentrum der Stadt
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FELIX LOPEZ

• IN diesen Tagen beginnt im Bundesgericht 
des Süd-Distrikts von New York ein Prozeß, bei 
dem die Firma Bacardi wegen Verletzung der 
völkerrechtlichen Normen über Warenmarken 
schuldig gesprochen werden könnte. Das Un­
ternehmen Havana Club S.A. hat Bacardi vor 
dem US-Gericht verklagt, in den USA Rum zu 
produzieren und zu vermarkten und ihn fälsch­
licherweise als kubanisch zu bezeichnen.

Die auf der Anklagebank erscheinenden Ba- 
cardi-Vertreter werden auf einen der zwölf auf 
Kuba bezogenen Abänderungsanträge pochen, 
die kürzlich in das Staatshaushaltsgesetz auf­
genommen wurden. Paragraph 211 dieses Ge­
se tz e s  v e rb ie te t den U S -G e rich te n , 
Warenmarken oder Patente ausländischer Un­
ternehmen - nicht der USA - anzuerkennen, 
wenn diese bewiesenermaßen mit Eigentum in 
Verbindung stehen, das einem US-Amerikaner 
gehörte und von der Revolutionären Regierung 
Kubas verstaatlicht worden ist.

Der besagte Abänderungsantrag - er wurde 
gestellt, nachdem der Rechtsstreit bereits be­
gonnen hatte - ist ein Zusatz zum Helms-Bur- 
ton-Gesetz: Bestraft wird jetzt nicht nur eine 
Investition in einen Besitz, von dem behauptet 
wird, er sei nach dem Sieg der Revolution be­
schlagnahmt worden, sondern sogar das Recht 
auf eine Warenmarke.

Der Prozeß wirft nun natürlich auch einige 
Fragen auf: Was hat Havana Club Internacional 
S.A. motiviert, bei dem US-Gericht Anklage zu 
erheben? War Bacardi vor dem 1. Januar 1959 
tatsächlich Eigentümer der Marke Havana Club? 
Welche internationale Folgen kann die Anwen­
dung des Paragraphen 211 in diesem Prozeß 
nachsichziehen?

DIE KLÄGER
Havana Club Internacional S.A. ist eine Han­

delsgesellschaft zwischen Cuba Ron (in der die 
w ichtigsten Rumfabriken der Insel vere in igt 
sind) und Pernod Ricard (mit Filialen in über 90 
Ländern, führend in der Welt im Vertrieb von 
Anisbranntweinen und tonangebend im interna­
tionalen Handel mit Whisky, Cognac, Rum, Wei­
nen, Schaumweinen, Aperitifs und Likören).

Der Geschäftsführer von Havana Rum and Li­
quors (HRL), Sergio Valdes, erklärte Granma, die 
kubanisch-französiche Gesellschaft sei vor fünf 
Jahren mit dem Ziel entstanden, die Vermarktung 
von Havana Club, einer kubanischen Marke von 
Prestige, auszudehnen, wozu eine international 
starke Vertriebsfirma erforderlich war, um in den 
schwierigen Rummarkt einzusteigen.

"Jahrelang war dieser Markenrum ein Erzeugnis, 
das Cubaexport vor allem in die osteuropäischen 
Länder exportierte", so Valdes, "der Zerfall des so­
zialistischen Lagers bereitete den uns gewohnten 
Kompensationsgeschäften im Warenaustausch 
ein Ende. Der kubanische Rum mußte sich nun 
auch der Konkurrenz stellen..."

Am 5. Januar 1999 äußerte Comandante Fidel 
Castro seine Gedanken zu diesem Thema: 
"Stellt euch jetzt Kuba vor, ganz auf sich gestellt 
mit dem Havana Club zu handeln, ohne ein Ver-

triebsnetz für dieses Erzeugnis, was der Aufbau 
eines solchen kosten würde, gar nicht erst an 
die vielen Millionen für Werbung usw. usw. zu 
denken. Aber es ist unser Rum und unsere Fa­
brik. Da ist ein Unternehmen, das unser Ge­
schäftspartner ist, dem gegenüber bestehen 
natürlich bestimmte Verpflichtungen, das Ge­
schäft Ist mit diesem Unternehmen".

"Die Partnerschaft erwies sich als gut", erklärte 
Valdäs, "von jährlich 100.000 Kartons Havana 
Club steigerte sich der Verkauf 1998 auf die be­
achtliche Ziffer von einer Million, die 27 Millio­
nen Dollar Einnahmen brachte. Das Ministerium 
für Nahrungsmittelindustrie kauft dafür Produk­
te, die in nationaler Währung an die Bevölke­
rung verkauft werden."

"Das heutige Prestige und die weltweite Be­
liebtheit der Marke ist ein weiterer Erfolg. Schon 
allein die potentielle Gefahr, die unsere Aufnah­
me - bedingt durch einen Jahresumsatz von ei­
ner Million Kartons - in die Rum-Familie für ein 
so übermächtiges Unternehmen wie Bacardi 
darstellt, beweist, wie richtig der Zusammen­
schluß mit der französischen Firma war."

Es ist kein Zufall, daß Bacardi inmitten des in­
ternationalen Kuba-Rum-Booms beginnt, Hava­
na Club in den USA zu produzieren und zu 
vermarkten, womit sie schwer gegen die ele­
mentarsten Prinzipien des Urheberrechts über 
weltweit anerkannte Warenmarken und Patente 
verstoßen, da es sich um eine Marke handelt, 
die in den USA registriert ist, ihnen aber niemals 
gehörte.

DER ANGEKLAGTE
Fernando Campoamor berichtet in seiner Bio-

graphie vom kubanischen Rum Das fröhliche 
Kind des Zuckerrohrs: "1862 ve rkaufte  der 
gleichgültige Engländer John Nunes seine klei­
ne, aber gutgehende Spirituosenfabrik an den 
Katalanen Facundo Bacardi..."

Auf diese Art entstand in Santiago de Cuba 
eine der wichtigsten Herstellerfirmen für kubani­
schen Rum. Auf einer Tafel im Stammhaus sind 
die Ursachen eingraviert, die nach Meinung Don 
Facundos zu dem Verkaufserfolg führten:

"Wahr ist, daß es vorher und in keinem Land 
einen Rum wie den unseren gab und geben 
wird. Auch keinen ähnlichen. Die außerhalb Ku­
bas hergestellten Sorten sind nicht aus dem be­
sten Rohstoff, den es überhaupt gibt, nämlich 
der Melasse aus dem kubanischen Zupkerohr".

Doch seine Nachkommen waren (Me ersten, 
die jenen Denkspruch nicht beachtetén: Nach 
dem Sieg der Revolution ließ sich die Firma 
außerhalb Kubas nieder. In den Werbespots 
verzichtete sie völlig, auf ihren kubanischen Ur­
sprung, ihre Wurzeln hinzuweisen.

Als dann die Verkaufsziffern unseres Rums 
stiegen und die Standhaftigkeit des kubanischen 
Gesellschaftsprozesses das internationale Inter­
esse auf sich zog, begnügte sich B acard i 
schließlich nicht nur damit, wieder auf seine Eti­
ketten den Werbespruch "Rum, der in Santiago 
de Cuba geboren ist" zu setzen, sondern erdrei- 
stete sich, unter dem Schutz der antikubani­
schen Gesetze einen Havana Club herzustellen, 
der ihnen nie gehörte.

Campoamor dokumentiert in seinem Buch: 
"Nach der Gründung der Stadt Cárdenas (1828) 
wurden dort wichtige Melasselager eingerichtet, 
1851 fuhr die erste Eisenbahn, 1871 stand die 
erste Zuckerraffinerie des Landes und 1878 die 
Spirituosenfabrik und Destillerie, ... der von dem 
Basken José Arrechabala gegründeten Stamm­
firma des Havana-Club-Rums," des historischen 
Konkurrenten von Bacardi.

Die Firma Arrechabala benutzte nach der Na­
tionalisierung niemals die Marke Havana Club. 
In den 70er Jahren registrierte sie ein kubani­
sches Unternehmen in den USA, ohne daß da­
gegen legal Einwand erhoben worden ist.

DER PROZESS
Das Verfahren läuft. Die Anwendung des be­

sagten Paragraphen 211 durch das New Yorker 
Gericht könnte nach Meinung von Parlaments­
präsident Ricardo Alarcön de Quesada Ursache 
eines ernsten Konfliktes sein, wenn ungerech­
ter- und illegalerweise versucht wird, europäi­
sche U n te rne hm en , a lso  ku b a n isch e  
Handelspartner im Rumgeschäft, zu bestrafen: 
"Ihre Beziehungen zur übrigen Welt könnten 
sich rasch noch mehr verschlechtern und es 
könnte ein Präzedenzfall geschaffen werden".

Wahrheit und Gerechtigkeit verlangen einen 
endgültigen Schiedsspruch für Havana Club ln- 
terernacional S.A., aber die US-Gesetze wen­
den aufs  Neue d ie Lehre  P la ton s  an: 
"Gerechtigkeit ist nichts weiter, als die Zweck­
mäßigkeit des Stärkeren".

C t o »  Ê t o f c
liegt Bacardi 
schwer im Magen

Durch die Verbindung m it der französischen 
Gruppe Pemod Ricard konnten 1998 eine Mil­
lion Kartons Havana Club verkauft werden, so 
Sergio Vaidés
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Die Solidaritätsgruppe 
aus Sennfeld 
besuchte uns wieder
ALBERTO D. PEREZ 
- für Granma Internacional

• EIN Spaziergang durch Althavan­
na, Besuche in Krankenhäusern 
und Schulen und Gespräche mit 
Bewohnern der Hauptstadt und aus 
Matanzas standen im Januar auf 
dem Reiseprogramm der Solidari­
tätsgruppe aus dem fränkischen 
Sennfeld.

Nach dem o ffiz ie lle n  W illkom ­
mensgruß des Stadthistorikers, Dr. 
Eusebio Leal Spengler, nahmen die 
Besucher an der Einweihung des 
S enn fe ld -S aa ls  im M üttergene­
sungsheim  "Leonor Pérez" te il, 
dem sie 1997 über den Bevölke­
rungsfonds der Vereinten Nationen 
(UNFPA) einen Geldbetrag zukom­
men ließen, mit dem Preservative 
und eine technische Anlage ge­
kauft werden konnten. Die Anlage 
d ien t der In fo rm a tio ns -, Erzie- 
hungs- und Verständigungsarbeit 
im Bereich der Sexuellen und Re­
produktiven Gesundheit und der 
Familienplanung vor Ort. (s. G. I. 
7.9.97). j *

Der Bürgermeister von Sennfeld, 
Herr EmilTieinemann, der die Soli­
daritätsgruppe leitete, drückte de­
ren Freude darüber aus, daß ihr 
Beitrag so praktisch und nutzbrin­
gend angewendet und das Heim 
ärztlich und sozial so gut betreut 
wird. Dr. Leal Spengler dankte für 
die große Hilfe und lud die Gäste 
ein, ihre Unterstützung für diese Ein­
richtung fortzusetzen.

Die großen Anstrengungen bei 
der Rehabilitierung des Wohnbe­
z irk s  La H abana  V ie ja , deren  
Hauptziel es ist, das Leben seiner 
Bewohner zu verbessern, beurteil­
ten die Besucher als sehr positiv. 
Über Erfolge und Schwierigkeiten 
bei dieser Aufgabe erfuhren sie in 
Gesprächen mit dem Vorsitzenden 
der kommunalen Verwaltung, Ser­
gio Pastrana, und anderen leiten­
den Funktionären dieses Stadtteils.

In den wenigen Tagen ihres Aufent­
halts besuchte die Gruppe Schulen 
und eine Familienarztpraxis im El

Cerro * ebenfalls ein historischer 
Teil der Stadt - in dem sie die Sor­
ge um Bildung und Gesundheit be­
stätigt finden konnte und daß sich 
die medizinische Betreuung vor al­
lem auf die Primär- und vorbeugen­
de Behandlung konzentriert. Die 
Gäste wurden zudem an der Uni­
versität von Havanna empfangen, 
sprachen mit Vertretern der Regie­
rung und der evangelischen Kirche 
in Havanna, besuchten die BRD- 
Botschaft und gaben im Sitz der 
Vereinten Nationen eine Presse­
konferenz.

Im Gespräch mit Journalisten be­
richteten sie über ihre Solidarität mit 
Lateinamerika und ihre Hilfsaktionen 
im Rahmen der UNFPA-Programme 
für Sexuelle und Reproduktive Ge­
sundheit in Peru, Bolivien, Mexiko 
und nun auch in Kuba.

Als Anhänger des lutherischen 
Glaubens und Mitglieder des Senn- 
felder Blasorchesters veranstalteten 
sie im Humboldthaus zu Ehren Ku­
bas und des einmaligen deutschen 
Wissenschaftlers ein Konzert. Alex­
ander von Humboldt leistete hier vor 
zweihundert Jahren eine aktive wis­
senschaftliche, wirtschaftliche und 
soziale Forschungsarbeit, die, in 
mehreren Bänden und Chroniken 
zusammengefaßt, auch heute noch 
sehr wichtig ist.

Dr. Rainer F. Rosenbaum, Direk­
tor der UNFPA für Kuba, begleitete 
die'Gruppe bei allen Besuchen. In 
Matanzas nahm sie an einem Se­
minar des Kirchenrates Kubas, der 
vom Bevölkerungsfonds unterstützt 
wird, über Sexuelle und Reproduk­
tive Gesundheit teil. Auch hier er­
fre u te  das O rch e s te r d ie  
Anwesenden mit Blasmusik.

Im Seminar des Augusto-Cotto-In- 
stituts der Evangelisch-Presbyteria- 
nischen Kirche des kubanischen 
Athens fand ein Erfahrungsaus­
tausch mit Ärzten, Psychologen, 
Sozialarbeitern und anderen Fach­
leuten statt. Dr. Rosenbaum und 
Dr. Alfonso Farnös, der Nationale 
Funktionär der UNFPA in Kuba, 
hielten Fachvorträge. Pfarrer Rei-

nerio Arce vom Forschungszentrum 
des Kirchenrates äußerte zu Be­
ginn in seiner Ansprache, daß die 
Kirche bereit sei, die nationalen Be­
mühungen auf dem Gebiet der se­
xu e lle n  und re p ro d u k tiv e n  
Gesundheit zu unterstützen.

Herr Heinemann dankte auf der 
Abschiedsveranstaltung am 17. Ja­

nuar im Namen der Gruppe für den 
"unvergeßlichen Besuch" in Kuba 
und stellte nachdrücklich fest, die 
Gruppe halte es für ihre Pflicht, in 
ihrem Land die kubanische W irk­
lichkeit zu verbreiten und die Soli­
d a r itä ts a k tio n e n  und d ie  
Zusammenarbeit mit der Insel fort­
zusetzen.

Unsere Kammeroper erfreut Musikliebhaber in der BRD
PEDRO DE LA HOZ - Granma

•E IN E Sopransängerin, ein Mime, ein Vor­
tragskünstler ergeben den Klangfächer für eine 
komplizierte und gleichzeitig ergreifende Dar­
stellung, in der die afrikanische Präsens in un­
serer Kultur neu ersteht: Ebbö. So heißt die 
Oper des Komponisten Louis Aguirre aus Cama- 
güey, von der das Publikum in Düsseldorf, in der 
Bonner Brotfabrik und in Bochum tief beein­
druckt ist.

Das Wort Ebbö stammt aus der Yoruba-Spra- 
che und bedeutet das Opfer im Orishakult. Das 
Stück erzählt uns ein Gleichnis aus der Vielfalt 
volkstümlicher Geschichten aus dieser afrikani­
schen Region, die - mündlich überliefert - in der 
kubanischen Kultur fortleben. Aguirre vertonte

das Libretto des Dichters und Heimatgenossen 
Rafael Almanza. Das Werk dauert 25 Minuten. 
Kritiker und Publikum sind gleichermaßen über­
rascht von der konzeptionellen Kühnheit und der 
künstlerischen Unduldsamkeit des jungen Kompo­
nisten, der in der intellektuellen Avantgarde seines 
Landes seinen Platz behauptet.

Zeitgenössische kubanische Konzertkomponi­
sten wie Harold Gramatges, Leo Brouwer und Car­
los Fariñas erregen das Interesse einiger sehr 
versierter Musikliebhaber in der BRD, aber die jün­
geren sind so gut wie unbekannt, so daß Aguirres 
Premiere nicht nur durch seine persönliche Anwe­
senheit, sondern auch dank der kubanischen In­
terpreten des Camagüey-Festival-Ensemble der 
neuen Kunst der Insel in einem so anspruchsvol­
len Kreis von Kennern zum Durchbruch verhilft.

Das Ensemble bildete sich aus einer sehr inter­
essanten Zusammenarbeit kubanischer und deut­
scher Künstler anläßlich des Internationalen 
Luis-Casas-Romero-Festivals heraus, ein Ereig­
nis, das jedes Jahr im Sommer in Camgüey statt­
findet.

Aguirre hat die Kunsthochschule absolviert und 
leitet das Synfonieorchester seiner Geburtsstadt. 
Er gehört neben José Loyola und Juan Piñera zu 
den wenigen Tonkünstlern, die sich heute der 
Opernmusik widmen. Das Genre interessiert 
Aguirre, auch wenn er sich der Donquichottiade 
seines Tuns bewußt ist, der Oper bei uns den 
Weg zu ebnen. Aber er glaubt daran, daß die 
Kraft der Windmühlen ihm dabei helfen wird.
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PABLO IST ZURÜCK

• DER Sänger und Komponist Pablo Milanés stellte sich in einem andert- 
halbstüpdigen Konzert im Karl-Marx-Theater in Havanna vor, nachdem er 
.anderthalb Jahre nicht auftreten konnte, da er in seinem Haus gestürzt war 
und sich einer Hüftoperation unterziehen mußte. Das Konzert war für ihn 
eine Art Prüfung vor seiner Abreise zu einer Gastspielreise nach Mexiko.

VIOLETA

• DIE junge Schauspielerin Violeta Rodríguez warb bei dem Festival "Euro­
pa, ein Spitzenkino", das in Punta del Este, Uruguay, und in Santiago de 
Chile stattfand, für den Film des Spaniers Manuel Gutiérrez Aragón, cosas 
que dejé en La Habana (Dinge, die ich Havanna gelassen habe), in dem sie 
mit ihren Kollegen Jorge Perugorría, Daisy Granados und Isabel Santos die 
Hauptrollen teilt. Die Schauspielerin sagte den Chilenen, ihr Vater (der Kom­
ponist und Sänger Silvio Rodríguez), ein Bewunderer von Violeta Parra, 
habe ihr diesen Namen gegeben.

KULTURTAGE IN KATALONIEN

• DAS Rathaus von Girona, das Kulturzentrum La Mercé und die UNEAC 
veranstalteten in Katalonien Tage der Kubanischen Kultur. Eröffnet wurden 
sie durch die Gemälde- und Grafikaustellung "Kubanische Imaginationen", 
an der sich über 30 bildende Künstler aller Generationen beteiligten. Zudem 
traten das Trio Cervantes, die Alte Trova aus Santiago und das Ensemble 
Sabor Cubano auf. Ferner hielt der Dramaturg Abilio Estévez den Vortrag 
"Die Kunst in Kuba" und der Architekt Mario Coyula verlas "Die Zeit in Ha­
vanna".

DAS KINO BEWEGT SICH

• DER Film La vida es silbar (Das Leben ist Pfeifen) des Regisseurs Fer­
nando Pérez wurde für die konkurrenzlose Sektion der 49. Bemnale und für 
das unabhängige Kino in Los Angeles, Sundance, ausgewählt.
Zwei Retrospektiven zu den 40 Jahren Kino in Kuba haben im Amerikahaus 
in Madrid und im Lincoln Center von New York erfolgreich stattgefunden. 
Die Regisseure Humberto Solás und Juan Carlos Tabio reisten aus diesem 
Anlaß in die USA.
Auf dem Fünften Lateinamerikanischen Filmfestival in Lérida, Katalonien, 
wurde der Regisseur Santiago Alvarez mit einer Auswahl seiner Dokumen­
tarfilme geehrt.

MARTI IN SPANIEN

• DER Verlag Ediciones Alfar gab in Sevilla die Biografie des Forschers und 
Dichters Luis Toledo Sande über José Martí, Cesto de Llamas (Flammen­
korb), heraus.

GUTE KRITIK FÜR NG

• DAS Orchester NG La Banda unter der Leitung von José Luis Cortés wur­
de vom Publikum in den USA, Argentinien und Kolumbien beigeistert aufge­
nommen und erhielt gute Kritiken. Auf der 41. Messe von Cali schnitt NG 
als beste internationale Gruppe und ihre Vokalistin, Jenny Valdés, als beste 
Sängerin ab.

CARPENTIER FÜR DIE 
VEREINIGUNG EUROPAS

• DIE Europäische Union 
veröffentlichte Los pasos 
perdidos (Die verlorenen 
Schritte) von Alejo Carpen- 
tier als Teil ihres Projektes 
"Bildung und Entwicklung 
für die Rekonstruktion Mit- 
telamerikas". Die Ausgabe 
des Verlags EDUCA in Co­
sta Rica wird kostenlos an 
dreitausend Bildungs- und 
Kultureinrichtungen der Region verteilt. Der guatemaltekische Intellektuelle, 
Augusto Monterroso, ist der Leiter dieses Projektes. Die Alejo-Carpentier- 
Stiftung, deren Vorsitzende Lilia Carpentier ist, hat in Italien eine Luxusaus­
gabe der Säulenstadt mit 70 Fotos von Paolo Gasparini neu anfertigen 
lassen.

GROSSER PREIS FÜR CHOCO

• EDUARDO Roca (Choco) erhielt auf der vierten Internationalen Grafiktrie- 
nale in Kochi, Japan, den Großen Preis für seine Collagrafie Eleguä. Eröffnet 
wird die Ausstellung am 13. März im INO-CIIO Paper Museum in Kochi und 
wird bis zum 18. April zu sehen sein.

DAS BUCH 2001 IN GUADALAJARA

• DAS kubanische Buch wird Ende 2001 Ehrengast auf der 30. Internatio­
nalen Buchmesse in Guadalajara, Mexiko, sein. Das wurde auf der letzten 
Messe bekanntgegeben, an der 34 Verlage der Insel mit 1.043 Titeln beteiligt 
waren. Die Messe von Guadalajara gilt als die wichtigste, die in spanisch­
sprechenden Ländern veranstaltet wird.

DER ZIRKUS IN MONTECARLO

• MEHRERE Nummern des kubanischen Zirkus wurden erstmalig zum In­
ternationalen Zirkusfestival von Montecarlo eingeladen, das von Prinz Rainer 
ausgerichtet wird. An dem 23. Festival nehmen 22 Nummern aus 14 Ländern 
teil. Die Jury vergibt zwei Preise: den Gold- und den Silberclown.

NOBELPREISTRÄGER FÜR 
PHYSIK IN HAVANNA

• MURRAY G ell-M ann, Nobel­
preisträger für Physik, traf in Ha­
vanna mit kubanischen W issen­
schaftlern für theoretische Physik 
des Instituts für Kybernetik, Mathe­
matik und Physik zusammen, die 
ihm ihre Arbeiten zeigten und seine 
Meinungen, Vorschläge und Kriti­
ken zu moderen Anschauungen auf 
dem G ebiet hörten. Als le iden­
schaftlicher Ornithologe - ein weite­
rer Grund für seinen Besuch - hatte 
er das Glück, in der Sierra de los 
Örganos einen Tokororo - den Na­
tionalvogel - sehen zu können.
HANDEL MIT DER SCHWEIZ

• DIE kubanische Vizeaußenmini­
s te rin , Isabel A llende, und der 
Schweizer Botschafter in Kuba, Pe­
ter Friederich, Unterzeichneten ein 
P rotokoll zur Verlängerung des 
Handelsabkommens zwischen bei­
den Ländern. Der bilaterale Waren­
austausch stieg per Septem ber 
1998 um 25%.
LEHRER GEGEN REPRESSALIEN

• DIE Jahresversam m lung der 
Puertoricanischen Gesellschaft der 
Universitätslehrer verteidigte das 
Recht ihrer Mitglieder, den akade­
mischen Austausch mit Kollegen in 
Kuba au frech t zu erha lten  und 
wehrte sich gegen die Atmosphäre 
der Einschüchterung, die man in 
diesem Zusammenhang schaffen 
wollte. Bei dem Treffen in der Rio- 
Piedras-Universität wurde ein Text 
angenommen, in dem gegen den 
Versuch, den Dozenten Reisen ins 
Ausland zu verbieten, protestiert 
und auf dem Recht bestanden wird, 
in alle Länder, einschließlich Kuba, 
reisen zu können.
RENOVIERUNG KOLONIALER 
STADTKERNE

• EUSEBIO Leal, Stadthistoriker 
von Havanna, sprach mit dem Prä­
sidenten von Panama über die Wie­
derherste llung des h istorischen

Kerns von P anam a-S tadt. Leal 
folgte einer Einladung von Pérez 
Balladares, der die kubanischen Er­
fahrungen bei der Erhaltung des 
W e ltku lturerbes von La Habana 
V ieja, besonders seines H istori­
schen Zentrums und der Festungs­
anlagen, kennenlernen sowie die 
Möglichkeiten einer Zusammenar­
beit an kubanischen und panamai­
schen Einrichtungen mit ähnlichen 
Merkmalen prüfen wollte.

ABKOMMEN ÜBER 
ZUSAMMARBEIT

• KUBA und Argentinien festigten 
ihre Beziehungen mit der Unter­
zeichnung eines Abkommens über 
41 Projekte in den Bereichen Fisch­
industrie, Hochschulwesen, Was­
serwirtschaft, Landwirtschaft, Wis­
s e n s c h a ft, T e c h n o lo g ie  und 
Umwelt, Geokuba, Statistik, Städte­
planung und Gesundheitswesen 
durch den Minister für Ausländische 
Investitionen und W irtschaftliche 
Zusam menarbeit, Ibrahim Ferra- 
daz, und Botschafter Jorge Teler- 
man.

EHRUNG FÜR 
FREIHEITSKÄMPFER

• 174 JAHRE nach der Schlacht 
von Ayacucho zwischen Truppen 
Bolivars und dem spanischen Heer 
ehrte man auf dem historischen 
Schlachtfeld eine Gruppe Kubaner, 
die an diesem kolossalen Kampf 
als Angehörige der Betoçjungsar- 
mee beteiligt waren. Auf dem Natio­
nalen Pantheon der Vorkäm pfer 
stehen die Namen von Oberst Julio 
Montes und der Leutnants José An­
tonio Boloña und Sabino Zambra- 
no. Der kubanische Botschafter in 
Peru, Benigno Pérez, wohnte der 
Feierlichkeit bei.

DIGITALE TELEFONTECHNIK

• ETECSA, das kubanische Kom­
munikationsunternehmen, hat mit 
der Inbetriebnahme moderner digi­
ta ler Telefonäm ter in Camagüey 
und Santiago de Cuba nach einem 
umfassenden Modernisierungsplan 
bisher in fünf Provinzen des Landes 
den Telefonservice verbessert.
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Paul Lissek, 
der beste
Feldhockey-T rainer 
der Welt?
• Der deutsche Trainer, der seinem Land in 
Barcelona zu olympischem Gold verhalt, sieht gute 
Aufstiegschancen für die kubanische 
Hockeymannschaft

RAFAEL PEREZ VALDES 
- Granma

• "ER ist der beste Trainer der Welt 
im Feldhockey", so lautete der erste 
Hinweis auf ihn. Vorsichtshalber 
drückte sich die gleiche Quelle da­
nach weniger absolut aus, indem sie 
den "journalistischen Trick" anwand­
te, und von "einem der Besten" 
sprach. Aber die Idee, er sei der Be­
ste, blieb doch mit ihrer ganzen Logik 
in meinem Gedächtnis haften.

Der 51jährige Paule Lissek, ein 
Mann, der Wunder vollbrachte, nutzte 
acht Tage seines Urlaubs in Havanna 
für ein intensives Training mit der ku­
banischen Mannschaft und den be­
sten Trainern des Landes... ohne 
einen Pfennig dafür zu verlangen!

Bis 1976 war er Spieler der Aus­
wahl seines Landes; er beteiligte 
sicfVan 50 internationalen Kämpfen, 
drei Weltmeisterschaften und ge­
wann 1970 eine Bronzemedaille.

Lissek studierte Sport und trainier­
te zwölf Jahre lang die Jugend­
mannschaft seines Landes, die er 
auf drei Welt- und drei Europamei­
sterschaften betreute. Die Spieler teil­
ten mit ihm seinen größten Erfolg als 
Trainer: Olympiasieger von Barcelo­
na 92 zu sein.

Auch heute noch, so teilt er uns 
über seine Dolmetscherin Maria Ele­
na Lima mit, ist er Trainer der deut­
schen Mannschaft.

- Wie kamen Sie zum kubanischen 
Hockey?

"Es war wohl 1993 in Buenos Aires, 
bei einem Vier-Länder-Turnier. Dann, 
ebenfalls 1993, bei den Jugendwelt­
meisterschaften in Tarrasa in Spa­
nien. Die kubanischen Spieler fielen 
mir wegen ihrer guten Kondition auf. 
Ich kenne auch Antonio von Ondarza, 
den Präsidenten des Panamerikani­
schen Hockeyverbandes, gut."

- Was ist an diesen acht anstren­
genden Arbeitstagen getan worden?

"Wir haben an der individuellen 
Technik und an der individuellen und 
kollektiven Taktik gearbeitet. Die kol­
lektive Taktik hätte noch mehr trai­
niert werden müssen, aber das hätte

mehr Zeit beansprucht und war 
deshalb nicht möglich. Die Torhüter 
tra in ie rten  und es wurden Tor­
schüsse und Freischläge geübt. 
Wir wollten damit mein Trainings­
program m  vo rs te llen , na tü rlich  
auch mit dem Gedanken, die Trai­
ner vorzubereiten. Sie nahmen an 
einem Seminar teil, was dann prak­
tisch angewendet und schließlich 
ausgewertet wurde."

- Kuba hofft; die Hockeymannschaft 
der Männer könne bei den Paname­
rikanischen Spielen ihre erste Medail­
le gewinnen. Bestehen Aussichten?

"Die Mannschaft bereitet sich inten­
siv vor. Sehr wichtig sind die Frei­
schläge, die besonders tra in iert 
werden müssen. Kuba hat gute Aus­
sichten."

- Wie könnte die Zukunft des kuba­
nischen Hockeys aussehen?

"Das hat mit dem neuen syntheti­
schen Rasen zu tun, also mit den 
Möglichkeiten, die dieser bietet. Es ist 
vor allem mehr Erfahrung nötig. Ta­
lent allein reicht nicht aus. Erfahrun­
gen sammelt man nicht nur in der 
Vorauswahl, sondern im Spiel gegen 
gute Gastmannschaften, durch Spie­
le in Europa, durch 15 bis 20 interna­
tionale Begegnungen im Jahr."

- Manche Sportler tun ohne Bezah­
lung keinen Schritt. Sie haben gar 
nichts verlangt. Warum?

"Das Feldhockey interessiert mich 
sehr. Mir ist das Talent der Kubaner 
aufgefallen. Die Männermannschaft 
hat meines Erachtens große Chan­
cen, höchstes Weltniveau zu errei­
chen.

- Und die Damen?
"Die Spieler sind besser. Den Mäd­

chen fehlen ebenfalls internationale 
Begegnungen. Ich nehme an, aus die­
sem Grund spielen die kubanischen 
Volleyballmannschaften in Italien."

- Endet hiermit ihre Verbindung 
zum kubanischen Hockey?

"Die Arbeit hat begonnen, und 
wenn etwas beginnt, ist es noch 
nicht fertig. Und abschließend noch 
etwas: Einen Trainer erfüllt es mit 
Stolz, mit so vielen Talenten zu ar­
beiten."

Judomeisterschaften 
Sin Europa

• DIESMAL war Österreich Zeuge 
der Stärke Kubas im Judo. Die Frau­
en führten, alle bestiegen das Sie­
gerpodium. Die Männer waren im 
zweiten Turnier besser und errangen 
in der Klasse A drei Medaillen.

Leonding krönte erneut Legna

Verdecía, 52 kg, und Amarilis Sa- 
vön, 48 kg, und Daima Beiträn 
konnte ihr Silber aus Paris vor ei­
ner Woche in Gold umwandeln.

Am sch w e rs te n  wog bei den 
schon alltäglich gewordenen Sie­
gen die Silbermedaille der Jugend­
weltmeisterin Zaismaris Calderón, 
die es mit den Weltbesten aufnahm 
und nur von Legna besiegt werden 
konnte. Bronze gewannen Kenia 
Rodríguez, kubanische Meisterin in 
der 6 3 -kg-K lasse , Ivis Dueñas 
(über 78 kg) und Yurisleidis Lupe- 
tey (57 kg) bei der schwierigen Auf­
gabe, die unbesiegbare  D riu lis 
González zu ersetzen, die sich von 
einer Knieverle tzung erholt und 
Ende März mit der großartigen Dia- 
denis Luna (78 kg) an den noch be­
v o rs te h e n d e n  W e ttkä m p fe n  
teilnehmen wird.

Die sieben Judokas Ronaldo Vei- 
tias kamen somit auf den ersten 
Platz von 40 Ländern mit insge­
samt 359 Kämpferinnen. Es folgten 
Japan, Frankreich, die BRD, Groß­
britannien, China und Südkorea. 
Von 30 Kämpfen waren 27 erfolg­
reich (90%), 16 davon endeten 
durch Niederwurf (Ippon).

SECHS VERSUCHE, DREI 
MEDAILLEN

Wie bereits erwähnt, schnitten die 
Männer besser ab als im Vorjahr in 
Paris. Leonding 1999 brachte ih­
nen mehr Glück. Von sechs Kämp­
fern gelangten drei ans Ziel.

D iesm al Lorbeer für Yordanis 
Arencibia, 1998 bester Athlet der 
kubanischen Junioren, der, ohne 
sich gänzlich von einer komplizier­
ten Operation des rechten Arms er­
holt zu haben, den zweiten Platz 
errang; ebenso für Manolo Poulot 
(66), der laut Justo Noda von der 
Jury ungegrecht beurteilt worden 
war, als er gegen den Vizeweltmei­
ster Rewazischwilli aus Georgien 
kämpfte.

Den größten Erfolg erzielte mit 
dem dritten Platz Leónides Mena 
(60 kg) bei seinem Debüt in der Al­
ten Welt.

Gabriel Arteaga (81 kg), der mit 
einer Verletzung am Arm kämpfte; 
Yosvani Despaigne (90 kg) und 
Yosvani Kessel (100 kg) verloren 
in den Kämpfen um die Bronzeme­
d a ille . Das P rach te rgebn is : 37 
Kämpfe, 26 Siege (70%), 18 durch 
Niederwurf (69%). Platz vier von 40 
beteiligten Ländern und insgesamt 
200 Judokas.

Das dritte Turnier beider Mann­
schaften wird im März im Judo World 
Master in München stattfinden.

Labor zur Dopingkontrolle
• José R. Fernández, Präsident des Kubanischen Olympischen Komitees (COC), äußerte sich auf einer Pres­
sekonferenz optimistisch zu dem Projekt und legte seinen Standpunkt zum Korruptionsskandal im IOK dar

ENRIQUE MONTESINOS - Granma

• NACH Beendigung einer Versammlung des 
COC erklärte sein Präsident, José R. Fernández, 
der Presse, Kubas Wunsch, ein Labor für Doping­
kontrollen zu besitzen, werde sich verwirklichen.

"Ein solches Laboratorium ist der Entwicklung des 
kubanischen Sports angemessen", betonte er. Bau 
und Ausstattung würden zwei Millionen Dollar ko­
sten und mehr als zwei Jahre in Anspruch nehmen, 
"aber wir warten schon viel länger", äußerte er.

Die mit dem IOK prinzipiell vereinbarte Finanzie­
rung besteht aus Spenden und einem günstigen Kre­
dit, der durch den auf 200 Dollar herabgesetzten Preis

pro Analyse, der im Schnitt bei ca. 400 Dollar 
liegt, zurückgezahlt wird. Kuba unterbreitete auf 
der letzten Weltkonferenz zur Dopingkontrolle 
den Vorschlag, die Analysen gratis vorzuneh­
men, wenn die Errichtung des Labors nur durch 
Spenden finanziert werden könnte.

Aus der Rechenschaftslegung des COC 1998 gehe 
klar hervor, so Fernández, daß es ein erfolgreiches 
Jahr gewesen sei, sowohl die ausgezeichneten Be­
ziehungen zu der nationalen Sportorganisation (IN­
DER), zur Presse u. a. Einrichtungen, als auch seine 
Rechte vor dem IOK und internationalen Vereinen be­
treffend.

Zu dem laufenden Prozeß zur Untersuchung der

Korruptionsfälle im IOK meinte er, diese Organi­
sation sei verpflichtet, das Problem vorrangig 
und gründlich zu behandeln und die Betroffenen 
zu bestrafen.

IOK-Präsident Juan Antonio Samaranch verdiene 
die volle Achtung des COC, und die kubanische olym­
pische- und Sportbewegung schätze seine Arbeit 
hoch ein. Sie unterstütze ihn in seinen Bemühungen,
da sie eine persönliche Verwicklung ausschließt.

Das IOK müsse Kontrollmaßnahmen ergreifen und
ethische Normen festlegen, um Verletzungen 
zuvorzukommen.

Kubanisches 
Aroma in 
Österreich
OSCAR SÁNCHEZ - Granma
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Belgien am Ausbau 
politischer und 
Handelsbeziehungen 
interessiert
• "Der Euro wird unsere 

Handelswährung sein", 
äußerte Präsident Fidel 
Castro in einem Gespräch 
mit Außenminister Erik 
Derycke in Havanna
• Absichtserklärung zur 
Aufnahme der
Umschuldungsverhandlungen 
mit Brüssel

• "DIE Regierung und andere Kreise der bel­
gischen Gesellschaft bekunden großes Inter­
esse am Ausbau der politischen und Handels­
beziehungen mit der Insel", äußerte Belgiens 
Außenminister Erik Derycke auf einer Presse­
konferenz bei Ende seines Besuches in Ha­
vanna, bei dem er mit Präsident Fidel Castro 
zusammentraf.

Um die wissenschaftliche Zusammenarbeit 
und die der Universitäten zu fördern, werden 
in diesem Jahr eine große Unternehmerdele­
gation aus Flandern und der belgische Mini­
ster für Bildung nach Kuba reisen, kündigte 
der Außenminister an. Derycke lud zudem 
seinen kubanischen Amtskollegen zu einem 
offiziellen Besuch in sein Land ein.

Der Gast, beeindruckt vom revolutionären 
Geist des Präsidenten Fidel Castro, wie er 
selbst sagte, übergab im Gespräch beider 
mit der Presse seinem  G astgeber eine 
Nachbildung des Euro.

Der Dollar sei trotz seines Absinkens infol­
ge der brasilianischen Krise noch sehr stabil, 
stellte Fidel fest, aber der Euro "wird unsere 
Handelswährung sein, auf die sich die Weltwirt­
schaft und besonders die Dritte Welt stützen 
werden".

Der kubanische Präsident bewertete den Be­
such des belgischen Ministers als "sehr gut" und 
gestand seine Sympathie für dieses Land, ins­
besondere seiner vom Kampf gezeichneten Ge­
schichte wegen. Den belgischen Journalisten 
empfahl er noch, ihren Platz inmitten der herr­
schenden Globalisierung zu behaupten und riet 
ihnen: "Schützt die Kultur".

Derycke und der kubanische Außenminister, 
Roberto Robaina, Unterzeichneten eine Willens­
erklärung über juristische Zusammenarbeit und 
eine Absichtserklärung zur kurzfristigen Aufnah­
me der Umschuldungsverhandlungen der kuba­
nischen Außenschuld in Höhe von 20 Millionen 
Dollar sowie die Gewährung neuer Kredite.

Bei der Unterzeichnung bezog sich Robaina 
auf den Besuch als "eine außerordentliche Ge­
legenheit, die kubanische Realität mit all ihren 
Tugenden und Mängeln zu erläutern".

Der belgische Minister, der seit dem 14. Ja­
nuar auf Einladung seines Amtskollegen in Ha­
vanna weilte, teilte die Auffassung, daß die 
Vereinbarungen die guten Beziehungen zwi­
schen beiden Nationen begünstigten und be­
tonte "den politischen Willen seiner Regierung, 
diese Beziehungen weiter zu festigen".

Zur Absichtserklärung sagte er, sie ermögli­
che die Eröffnung der Verhandlungen Havan­
nas beim Pariser Club.

Bei Abschluß des Besuches bekundeten bei­
de in einer gemeinsamen Erklärung ihre Zu­
friedenheit über das "fruchtbringende" Zusam­
m en tre ffen , se ine konstruk tiven  und 
freundschaftlichen Gespräche über beide Sei­
ten interessierende bilaterale, internationale 
Themen sowie solcher zwischen der Europäi­
schen Union und Kuba.

Prioritäten seien u.a. der Ausbau der gegen­
seitigen Beziehungen auf der Ebene der Par­
lamente und Außenministerien, die Erweite­
rung der Zusammenarbeit in den Bereichen 
Gesundheit, Verfassungsrecht, Autoren- und 
Urheberrecht, bei der Bekämpfung des Dro­
genhandels und der Förderung der finanziellen 
und Handelsbeziehungen.

FÜR DIE AUFNAHME KUBAS IN 
DIE AKP-Gruppe

"Die Welt von Morgen benötigt eine neue 
geopolitische Weitsicht, die den Erforderungen 
der Globalisierung entspricht" äußerte der bel­
gische Außenminister in seinem Meistervor­
trag "Die Zukunft unserer Gesellschaften: 
Solidarität und Dynamismus" in der Aula 
Magna der Universität von Havanna.

Derycke kritisierte den Unilateralismus auf 
der Weltbühne und befürwortete eine Reform 
der UNO, besonders ihres Sicherheitsrates. 
Sein Land und andere EU-Staaten täten alles 
für die Aufnahme Kubas in die Afrika-Karibik- 
Pazifik-Gruppe (AKP), der es als Beobachter 
für die Erarbeitung eines neuen Abkommens 
von Lomé angehört.

Als Vertreter der Marktwirtschaft, so ergänzte 
er, müsse sich diese "weiterentwickeln, bis 
eine gerechtere Verteilung der Reichtümer er­
reicht sei".

Bei seinem Aufenthalt in Kuba habe er sich 
glücklich gefühlt, sagte der Minister, die In­
sel sei "Symbol der Schaffung einer gerech­
teren Gesellschaft".

Der Rektor der Universität, Dr. Juan Vela, be- 
zeichnete die abweisende Haltung der belgi­
schen Regierung zur Kuba-Blockade der USA 
als "Ausdruck der Solidarität".

WEITERE GESPRÄCHSPARTNER
"In einer herzlichen Atmosphäre gegenseiti­

ger Achtung" fand der Informationsaustausch 
zu aktuellen internationalen Themen gemein­
samen Interesses zwischen Derycke und Car­
los Lage, Vizepräsident des Staatsrates, im 
Beisein von Vizeaußenministerin Isabel Allen­
de, dem belgischen Botschafter in Kuba, Her­
mán J. P. Portocarrero, und des Botschafters 
Kubas in dieser europäischen Nation, René 
Mujica, statt.

Der belgische Außenminister sprach außer­
dem mit dem Präsidenten der Zentralbank Ku­
bas, Francisco Soberön, sowie mit Parla­
mentspräsident Ricardo Alarcön. Er besuchte 
die Behindertenschule Solidaridad con Pana­
má, Alt-Havanna und das NGO-Projekt Öxfam 
Solidaridad-Asociación Nacional für Kleinbau­
ern in San Antonio de los Baños bei Havanna.

Derycke ist der erste belgische Außenmini­
ster, der Kuba in 40 Jahren besuchte, obwohl 
diplomatische Beziehungen seit 1902 beste­
hen und jährlich 16.000 Urlauber nach Ha­
vanna reisen.

Belgien ist M itglied der Europäischem 
Union, mit der Kuba 30 Prozent seines Han­
dels realisiert und für die die Insel ein Tou­
rismusmarkt ist.

Roberto 
Robaina 
in Rom

• Italienischer 
Außenminister 
betont den 
menschlichen 
Wert des 
Vorschlages zur 
Verbesserung 
des
Gesundheitswesens 
in Lateinamerika
• DIE Gespräche, die kürz­
lich zwischen den Außen­
m in is te rn  Ita lie n s  und 
Kubas, Lamberto Dini und 
Roberto Robaina, stattge­
funden haben, bezeichnete 
das Außenministerium des 
europäischen Landes als 
e inen  neuen w ic h tig e n  
Schritt in den bilateralen 
Beziehungen.

Bei einem Zwischenauf­
enthalt Robainas kam es 
zu einem Zusammentreffen 
in Rom, bei dem be ide  
Außenminister multilaterale 
und bilaterale Angelegen­
heiten von beiderseitigem 
In te re sse  b eh an de lten .

Dini unterstrich dabei den 
menschlichen Wert des ku­
banischen Vorschlages zur 
V e rb e s s e ru n g  des Ge­
sundheitswesens in Latein­
a m e rika  durch  d ie  
Entwicklung eines langfri­
stigen umfassenden Ge­
sundheitsplanes.

Beide Seiten sind sich 
der Bedeutung bewußt, die 
Beziehungen zwischen der 
Karibikinsel und der Euro­
p ä isch e n  U nion durch  
größere Kenntnis und ein 
besseres gegense itiges  
Verständnis weiterhin zu 
vertiefen.

Sie bestätigten ebenfalls 
ihr gemeinsames Interesse 
an e iner weiteren Festi­
gung der kulturellen Bande 
und der wissenschaftlich- 
technischen Zusammenar­
beit und bewerteten zudem 
d ie  b es te h e n d e n  W ir t­
scha ftsbez iehungen  mit 
Italien, dem drittstärksten 
ausländischen Investor in 
Kuba, als positiv.

D esg le ichen tauschten  
sie bei dieser Gelegenheit 
die Standpunkte beider Re­
gierungen zur Situation im 
ju g o s la w isch e n  Kosovo 
aus und anerkannten die 
Tragweite der Besuche vor 
Jahresende 1998 des ku­
banischen V izepräsiden­
ten, Carlos Lage, in Rom 
und Lamberto Dinis in Ha­
vanna.

Die italienische Seite un­
terbreitete Roberto Robai­
na erneut ihre Einladung 
für einen offiziellen Besuch 
1999 in Rom.

Österreichischer
Regierungsbesuch
ARSENIO RODRUIGEZ - Granma

• DIE Vizeaußenministerin des österreichischen Bun­
desaußenministeriums, Benita Ferrero-Walsner, traf am 
31. Januar in Kuba ein. Ihr umfangreiches Arbeitspro­
gramm begann mit Gesprächen mit kubanischen Mini­
stern.

In Presseerklärungen bezeichnete sie die Beziehungen 
zwischen ihrem Land und Kuba als sehr gut und versi­
cherte erneut, daß ihr Land Kuba in seinem Status als 
Beobachter bei den Verhandlungen eines neuen Abkom­
mens von Lomé unterstützen werde.

Während ihres Aufenthaltes führte sie Gespräche mit 
Parlamentspräsident Ricardo Alarcön; Kultusm inister 
Abel Prieto; Justizminister Roberto Diaz; dem Minister für 
Ausländische Investitionen und Wirtschaftliche Zusam­
menarbeit, Ibrahim Ferradaz; dem Präsidenten der Zen­
tralbank Kubas, Francisco Soberön und dem ersten 
stellvertretenden Außenminister, Jorge Bolahos.



VENEZUELA

Lohnerhöhungen im 
Öffentlichen Dienst

• "ICH will nicht wie ein König leben, solange 
sich Kinder mit Zeitungen zudecken. Ich will 
keine imperialen Güter." Mit diesen Worten 
begann der neue Präsident, Hugo Chávez, 
seinen Plan, dem "sozialen Notstand" in Vene­
zuela zu begegnen.

Als erste konkrete Maßnahmen verordnete 
er eine allgemeine Lohnerhöhung von 20% für 
den Öffentlichen Dienst, wofür er die Schaf­
fung eines Geldfonds ankündigte; und ab 27. 
Februar sollen Militärbrigaden den Gemeinden 
bei der Arbeit helfen, sagte er.

Inzwischen hat Chávez bereits den Begleit­
schutz und die Sicherheitsfahrzeuge für Politi­
ker, die interminsterialen Telefone und sogar 
seine eigene Leibgarde reduziert. Wie er er­
klärte, werde die Sommerresidenz der vene­
zolanischen Präsidenten an der Karibikküste 
bei Caracas in ein Kinderheim umgebaut.

Die neue Regierung sieht sich bei einem 
Haushaltsdefizit von neun Milliarden Dollar in­
folge der fallenden Preise bei Erdöl, dem wich­
tigsten Exporterzeugnis des Landes, und bei 
Außenschulden von über vier Milliarden Dollar 
in einer schwierigen Wirtschaftslage.

Aber jn Bezug auf die Wirtschafts-, Politik-, 
Sozial-' und Moralreform Venezuelas hält sich 
Chávez konsequent an seine Erklärung, "ich 
kennekein Zurück", und nahm sogar die Prä- 
sidentetwilla, die in einem exklusiven Viertel 
von Caracas liegt, "unter die Lupe": "Ich habe 
sie noch nicht vollständig besichtigt, aber ich 
weiß, daß sie Billardsaal, Swimmingpool und 
sogar ein Kino hat."

Drei indígenas auf dem Weg zu ihrer Arbeit im 
Bergbau, der große Narben im Urwald hinter­
lassen hat

Die Lunge des 
Planeten schrumpft

• DIE Waldfläche des Amazonastieflandes 
verlor 1998 wieder 16.838 qkm, 27% mehr als 
im Vorjahr, was ein Beweis für den beschleu­
nigten Entwaldungsrhythmus des als Lunge 
des Planeten bezeichneten Gebietes ist.

Aus der am 10. Februar veröffentlichten Stu­
die des brasilianischen Nationalinstituts für 
Tropenforschung geht hervor, daß die Zerstö­
rung eine Folge der verstärkten Tätigkeiten 
der Holz-, Vieh- und Landwirtschaftsbetriebe 
sei, die im vergangenen Jahr besonders in 
den Steppenregionen und Tropenwäldern 
Schaden anrichteten.

Das Amazonasgebiet ist die größte Regen­
waldreserve des Planeten. In den letzten zehn 
Jahren ist sie durch rücksichtslosen Raubbau 
und Waldbrände um 15 Prozent zurückgegan­
gen.

Das riesige Flußgebiet des längsten und 
wasserreichsten Stromes der Erde nimmt über 
zwei Fünftel Südamerikas ein und erstreckt 
sich über Venezuela, Kolumbien, Ecuador, 
Peru, Bolivien, Brasilien und Guayana.

Jetzt haben ecuadorianische Indigenas den 
Schutz für ein 600.000 ha großes Waldgebiet 
am Amazonas in der Provinz Pastaza, an der 
Grenze zu Peru, beantragt, dem einzigen, das 
bisher von der modernen Zivilisation verschont 
blieb.

Im Januar hat die ecuadorianische Regie­
rung zur Wahrung vorrangiger ökologischer In­
teressen mehrere Territorien mit reichen Erz- 
und Erdölvorkommen zu Schutzgebieten er­
klärt, was den Regierungen Amerikas und den 
Zerstörungstransnationalen als Beispiel die­
nen soll.

PERU

Der Herr von 
Sipán ist nach 
Hause
zurückgekehrt

• DIE 400 G o ld -, S ilb e r- und B ronze ­
schmuckstücke des Señor von Sipan, ein 
Würdenträger der Mochicakultur des Alten 
Peru sind in das Bruning-Museum in Chiclayo, 
der Hauptstadt des Departements Labayeque 
zurückgekehrt, nachdem sie fünf Jahre im 
Ausland und in Lima ausgestellt waren.

Wie AFP berichtete, wurden die wertvollen 
archäologischen Funde in einem Flugzeug der 
peruanischen Streitkräfte nach einem genau­
en Sicherheits- und Konservierungsplan beför­
dert.

Über hundert Polizisten begleiteten die An­
kunft des als die Königlichen Gräber des 
Herrn von Sipan bezeichneten Schatzes in 
den Ort und das Museum. Museologen über­
prüfen seinen Konservierungszustand.

Der Archäologe Carlos Westers teilte der 
Presse mit, daß in knapp 45 Tagen die Aus­
teilung dem Publikum dieser warmen nördli­
chen Stadt eröffnet werden kann, sobald Tem­
peraturen zwischen 45 und 60 Grad in dem 
Raum erreicht würden, in dem sie aufbewahrt 
wird. Das archäologische Grab wurde 1987 in 
der Verlängerung von Sipan, 30 km östlich von 
Chiclayo, von einer Forschungsgruppe unter 
Leitung des peruanischen Archäologen Walter 
Alva gefunden, der den Schatz als "den größten 
von Amerika der Jetztzeit" bezeichnete.

Seine Bedeutung läge nicht in der gefunde­
nen Goldmenge, sondern im Informationswert 
zu Bestattungsbräuchen, zur gesellschaftli­
chen und politischen Struktur der Mochicakul­
tur, die in den Jahren 400 bis 1000 u.Z. exi­
stierte.

Seit dem ersten Fund seien noch zwölf an­
dere Gräber in Sipan geöffnet worden, infor­
mierte der Experte.

Kaffee gehört zu den wichtigsten Ausfuhrarti­
keln Mittelamerikas

MITTELAMERIKA

Kaffeepflanzer 
rücken enger 
zusammen

• DIE mittelamerikanischen Kaffeeproduzen­
ten haben beschlossen, sich in einem regiona­
len Sonderausschuß zusammenszuschließen, 
Um gemeinsam für ihr Erzeugnis zu werben.

Auf einer Tagung in Costa Rica taten sie den 
ersten Schritt und richteten ein zeitweiliges 
Sekretariat ein, das Statistiken und Werbetä­
tigkeit vereint und in diesem Jahr seinen Sitz 
in Guatemala haben wird.

In der Vereinbarung heißt es zu dem Punkt 
Statistiken, daß das Sekretariat die geerntete 
Sackanzahl pro Land, die auf dem Weltmarkt 
verkaufte Menge und den Durchschnittspreis 
in jeweils einer gemeinsamen Ziffer melden 
wird.

Der mittelamerikanische Block erntet jährlich 
ca. zehn Millionen 60-kg-Säcke und nähert 
sich damit dem zweitgrößten Produzenten Ko­
lumbien (11,25 Millionen Säcke 1998). Brasi­
lien ist der weltweit größte Kaffeeproduzent.

*
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Guillermo
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Catä.
Vielleicht
hat ihn die
ständige
Traurigkeit
seiner
Mutter
dazu
bewegt\
seine
Geschwister 
zu suchen

EIN WIEDERSEHEN NACH 28 JAHREN UND...

• DAS Flugzeug hebt ab und 
verliert sich über Berlin in 
Richtung Kuba; in der 
Maschine weint eine junge 
Frau, die schwanger ist, um 
ihre zurückgebliebenen Kinder, 
einen vierjährigen Sohn und 
eine sechsjährige Tochter; erst 
nach fast dreißig Jahren sehen 
sie sich wieder...
ALDO MADRUGA - Granma Internacional

• NIEMAND fragte Rolf Krüll, obwohl er einer 
der Protagonisten ist. Es war vielleicht nun auch 
nicht mehr nötig. Siebenundzwanzig Jahre sind 
eine lange Zeit, und jene Geschichte steht für sich 
selbst, sie erschüttert, weckt Mitleid und Emotio­
nen. Das konnten Ende vergangenen Jahres tau­
sende Kubaner und Kubanerinnen im Fernsehen 
miterleben. Trotz des glücklichen Ausgangs hatten 
viele von ihnen Tränen in den Augen.

Alles begann mit den 60er Jahren. Krüll lernte die 
sympathische und hübsche junge Kubanerin Vilma 
Catä Ramos kennen und verliebte sich in sie, was 
von ihr leidenschaftlich erwidert wurde. Sie heira­
teten und zogen nach Stralsund, in der ehemaligen 
Deutschen Demokratischen Republik.

ETWAS GING ENTZWEI UND...
"Es war, als ginge etwas entzwei. Mein Leben 

an seiner Seite wurde mir unerträglich... Eifer­
sucht, Unverständnis... aber, gut, ich möchte ihm 
nichts Schlechtes nachsagen... Ich liebte ihn 
nicht mehr... Nichts war mehr wie früher", sagt 
Frau Catä und weicht geschickt den Fragen des 
Reporters aus, der versucht, mehr zu erfahren, 
um Zusammenhang in die Geschichte zu brin­
gen.

Heute ist Vilma 52, in ihrem Gesicht spiegeln 
sich unverwechselbare Spuren der Traurigkeit 
wider, die chronisch geworden war. Noch immer 
ist sie eine schöne Frau, entschlossen, unbeug­
sam und glaubt an die Liebe.

Sie habe damals bereits einen anderen Partner 
gehabt, sagte sie, und wollte ihr neues Kind in 
Kuba zur Welt bringen. Noch länger in der DDR 
zu leben, hatte für sie keinen Sinn mehr. Sie be­
reitete die Rückreise in ihre Heimat vor. Vor der 
Abreise erhält sie auf dem Berliner Flugplatz einen 
Anruf Krülls, der ihr mitteilt, er werde ihr die Kinder 
nicht geben und seine Gründe dafür.

Verzweifelt, aber ohne eine Alternative, beschloß 
sie weiterzureisen. Dann, auf der heimatlichen In­
sel, widmet sie sich voll der Zurückgewinnung ihrer 
Kinder. Sie wendet sich an die zuständigen Stellen 
beider Länder, schreibt ihren Freunden und denen 
ihres ehemaligen Mannes in der DDR. Aber alles 
ist vergebens.

Schweigen, Ausflüchte oder ein kategorisches, 
trocknes NEIN waren allgemein die Antworten. So 
verhärtete sich der stille Kummer dieser Frau zu ei­
nem Stein.

Aber sie gab nicht auf. Manchmal fühlte sie sich 
trostlos und verzweifelt, dann aber auch wieder war 
sie fest davon überzeugt, ihre Kinder früher oder 
später wiederzufinden. Guillermo, den sie bei ihrer 
Abräise aus Berlin 1971 unter dem Herzen trug, 
kam zur Welt. Er ist es, der 27 Jahre später die 
Schatten durchbricht und seiner Mutter hilft, Licht in 
eine Angelegenheit zu bringen, die für immer zu ei­
nem Dasein im Dunkeln verurteilt schien.

Addis und Robert wuchsen in der DDR heran, und 
bei Fragen nach der Mutter entstand eine knappe 
Version über deren Abweseneit: Ecuadorianerin, 
die, als sie noch sehr klein waren, gestorben sei, 
ohne große Spuren hinterlassen zu haben.
EINE LEERE

Als 1998 anbricht, hatte die Geschichte von den 
unbekannten Geschwistern auch Guillermo Mo­

rales Catä in ihren Bann gezogen. In Unterhal­
tungen und durch die Sehnsucht nach ihnen 
wurden sie zu einer Art Spekulation, Legende, 
Vermutung und Geheimnis..., zu Wesen, die 
ihm zu nahe standen, als so weit weg zu sein. 
Von den vergilbten Fotos aus schauten sie in 
ein Nichts, die Zeit hatte einen Abgrund zwi­
schen ihnen geschaffen, den es zu überwin­
den galt.

Der junge kubanische Fernsehreporter ließ 
nichts unversucht, um etwas über seine deut­
schen Geschwister zu erfahren. Endlich gelang 
es ihm, durch eine italienische Kollegin Kontakt 
mit seinem bereits 32jährigen Bruder Robert auf­
zunehmen, der, sehr beeindruckt von dieser 
Nachricht, in Begleitung seiner Schwester Addis 
sofort nach Havanna fliegt, um die Mutter ken­
nenzulernen, von der sie durch Raum und Zeit 
getrennt waren.

Am 13. November erwartete Vilma ihre Kinder 
auf dem Jose-Marti-Flugplatz in Havanna. Die­
sen ersehnten Augenblick beschreibt sie Gl: 
"Das Flugzeug war schon gelandet. Wir wägeten. 
Sobald sich eine Gruppe Passagiere dem, Aus­
gang näherte, fragten mich meine Bekannten, die 
wußten, was in mir vorging: Sind sie es? Nein, 
noch nicht, antwortete ich ihnen, ich werde sie 
erkennen, auch wenn sie erwachsen und sehr 
verändert sind... denn in den langen Jahren, die 
ich sie nicht sehen konnte und in denen ich gar 
nichts über sie wußte, stellte ich mir immer vor, 
wie sie wohl aussehen müßten..."

"Und als sie endlich erschienen, sagte ich, ob­
wohl sie noch weit weg waren: Das sind meine 
Kinder. Und ich hatte mich nicht getäuscht. Plötz­
lich glaubte ich, vor lauter Freude und an dem 
Druck in meiner Brust sterben zu müssen... als 
ich sie dann umarmte, zitterte ich am ganzen 
Körper und konnte nichts dagegen tun, aber ich 
sah, daß es .ihnen ebenso erging."

"Ich glaube, meine Erlebnisse und Gefühle je­
nes Augenblicks kann nur jemand verstehen, der 
fast dreißig Jahre lang gewartet und geträumt 
hat, seine kleinen Kinder zärtlich an die Brust zu 
drücken und der daran zweifelt, daß es jemals 
möglich sei. Dann ist der Augenblick da, aber die­
se Kleinen sind nun schon groß und stark... und 
doch sieht man in diesen Hünen noch die Klei­
nen, die damals zurückblieben. Aber das ist nun 
nicht mehr wichtig, man streichelt sie, als seien 
sie noch klein und man fühlt sie auch so."
WIE EIN STURZBACH ÜBERFLUTETE UNS 
DIE WAHRHEIT

Die beiden besuchten Kuba schon vorher ein­
mal, ohne zu ahnen, wie nahe sie ihrer Mutter 
waren. Dieses Mal - man kann es sich vorstellen 
- reichten die gemeinsamen Wochen nicht aus, 
um sich alle Fragen zu beantworten und alles zu 
sagen, denn immer fällt einem wieder etwas ein.

Aber auch so flutete die Wahrheit über die vom 
Leben getrennte Familie. Robert und Addis ge­
standen Vilma, oft gefühlt zu haben, ihre Mutter 
lebe noch.

Wieder in ihrem Land, sagten sie von dieser 
Reise, sie sei die ergreifendste und schönste ih­
res Lebens gewesen. In Kuba lebt eine Frau, die 
Mutlosigkeit und Kummer besiegt hat und davon 
überzeugt ist, daß weder die größte Entfer­
nung noch das längste Schweigen sie von ih­
ren Kindern trennen kann.

Vilma vertraut auf die Liebe, die auch die letzten 
Hindernisse überwindet wird, (unwichtig, wenn 
dabei auch fast 30 Jahre vergehen). Sie wird sich 
immer durchsetzen und den Menschen besser 
machen und die Familie über alles stellen.


